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Der Weg nach Tannenberg.
Ostpreuszen schien verloren zu sein. Da erhielt am

22. August der in Hannover im Ruhestand lebend-e General
von Hindenburg den telegraphisrhen Befehl, das Kommandso
iiber die deutschen Etappen im Osten zu übernehmen. Vier-

undzwanzig Stunden darauf traf er in Marienburg ein. Und
drei Tage später begann die gewaltige Angriffsschlacht, die
den deutschen Osten vor der Vernichtung bewahrte.

Ietzt fuhr der Marsch-all zum letztenmal iiber die Felder,
auf denen er vor 20 Jahren die grosze Befreiungsschslacht
schlug. Wie damals mit Hoffen und Beten, so folgte ihm
diesmal mit Trauer und Dankbarkeit ein ganzes Volk aus

seinem Wege nach Canneuberg Hunderttausend standen an:

den Straszem um den toten seldherrn auf seiner letzten Fahrt
noch einmal mit ihrem Grusze zu ehren.

Dort, wo sein Name unsterblich wurde, ward ihm die-

letzte Ruhestätte bereitet. Zinnen und Türme, von denen der

Blick iiber die Felder, Seen und Wälder geht, schirmen die.

Gruft. Und in weitem Rund umgeben sein Grab die Gräber

der Vielen, die getreu waren wie er bis in den Tod.

Das deutsche Volk aber wird zu diesem letzten Groszen

Hauptquartier des Ostens wallfahrten, um in Zeiten der

Rot sich neue Kraft zu holen fiirs Leben.

Wian als
Das grobe Rätselraten um Wilna dauert noch an. Richt

nur die zukünftigeGestaltung des polnisch-litauisrhen Verhältnisses, sondern
auchder endgültige Erfolg der so vielversprerhend in Angrisf genommenen
baltischen Aktion Polens hängt davon ah, ob und wie dieser Stein des

Apltvfzesgus dem Wege geräumt werden kann. Polen versucht,
d·!E I 2 n»d t.e i n zu u m g e h e n ; es gibt sich seit Monaten alle erdenk-
llkbO Muhez die Beziehungen zu Litauen allmählich normal zu gestalten,
Um OUf diese Weise dahin zu gelangen, dasz dsie Wilnafrsage fiir Oitauen

langsam ihre grundlegende Bedeutung verliert. Es bemiiht sich, diese
Frage vorerst nach Möglichkeit beiseite zu schieben, sie gleichsam hinter
einem aus persönlichen,wirtschaftlichen und kulturellen Beziehungen ge-

ltzebtenSchleier dem Blick zu entziehen. Seine Aktioität in dieser Richtung
lobt llkh aus den fast täglich neuen Vieldungen und Gerüchten ijber den

Fortgang der beiderseitigenBeziehungen entnehmen: Oitauisrhe Wirt-

iIPOitlerwaren in Gdingen. Vertreter der polnischen Volksgruppe in

thauen hasben von der Kauener Regierung die Erlaubnis zur Aiusreiise

cllukbPolen Und Zur Teilnahme am Kongresz des Auslandspolentums in

»WOkiki»)0uerhalten. In Warschaii heiszt es. dafz demnächstVerhandlungen
u·b1)kdle AUinahme des Postverkehrs zwischen Polen und Litauen statt-
finden werden. Der Kauener Vertreter der ofsiziösen ,,Gazeta Polska«,
der OUDE KO t 2 l b O th, lvibt die litauische ,,Aufbauarbeit« im c2«liemel—-

gebiet und erinuntertden Gouverneur Rava.ka«s, in der »Wiahrung der

litauischen Rechte »in diesem deutschen Gebiet nicht zu erlahmen. Das

Mitglied der polntlcbepBotschaft in Paris, der Zionistensijhrek und

Schwiegersohll Rott)ikl)l!dspMühlstein, tauchte in Litaiien auf und

verhandelte dort u. a. mit dem AuszeiiministerLozoraitis und dem Staats-

präisidenten Smetonia-.Wsas Polen von Litaiuen will, das hat der konkr-
vative Krakauer »a-z O S« kukjlikh so ausgedrückt: »Wir f o 1· d e r n

von Litauen iiitl).T, dofi es seine geistige Einstelliing
zu r W i l n a f r a g e a n d e r e oder ausdrücklich auf seine Ansprüche

verzichte. Wir fordern nur Offnung der Grenze und

normale Gestaltung Mk Vezlebungen, d. h· Errichtung
von Gesandtschaften, Koiisulat2n. Herstellung normaler Beziehungen auf
dem Gebiet des Eisenbahnwesens,«des Handels, der Post usw« Das sind
sehr mäszige Forderungen Ein minimalesProgramm. Von ihm werden

wir nicht zurücktreten Und wir beabsichtigen. nicht dafiir zu zahlen.«

·i o

Sind erms.
Aber die Hoffnung Polens, die litauische Aufmerksamkeit vom cWitw-

problem abzulenken und durch das Vorschieben anderer Fragen in An-

spruch zu nehmen, ist bisher nicht in Erfüllung gegangen. L i t a u e n

zeigt sich zwar im allgemeinen nicht abgeneigt, den«

polnischen Bemühungen um eine Rormalisierung
der gegenseitigen Beziehungen entgegenzukomxmen
Aber es kommt bei allen Erörterungen und Ausein-

andersetzungen mit unveränderter Hartnärkigkeit
immer wieder auf die Wilnafrage zurück. Es bleibt da-

bei, dasz die Lösung dieser Frage nicht die mögliche Folge, sondern die

Voraussetzung einer Verständigung mit Polen zu sein hat. »Ein grund-
sätzlichesÜbereinkommen mit Polen«, erklärte der ofsiziöse»O i et u v o s

A i d a s«, »ist zweifellos möglich und sogar wünschenswert Es fragt sich-
nur, unter welchen Bedingungen dieses übereinkommen erzielt werden soll.
Die Bedingungen Litauens sind allen bekannt. Das

VZ o r t hat i e tzt P o l e ii.·· Aber Polen denkt nicht daran, dieses
Wort, das nach litauischer Auffassung ein Entgegenkommen in der Wilna--

frage beinhalten inijszte, zu sprechen. Auch die Vorschläge, die Mühl-
stein in Kauen unterbreitet haben soll, sind narh dort umlaufendeii
Geriichten »sehr karg und voller Reserven« gewesen. Und die offiziose
Litauische Celegraphenagentur stellte folgendes fest:
,,B i s h e r s i n d, abgesehen von gemeinsamen Vekundungen des guten
Willens, von Polen keine Anregungen zur grundsätz-
lichen Lösung des litauisch-polnischen Streites vor-

g e b r acht w o. r d e n. Weder die Reise Prgstors noch Mühlsteins
oder eines anderen Polen nach Litauen hat ein neues Element geschaffen,
das die Annahme zuliebe,·das2man in Polen den Standpunkt Litauens

in der Kardinalfrage (das ist eben das Wilnaproblem) zu verstehen
beginnt.«

Polen ist nach den offensichtlichen Erfolgen, die O b e r st B e ck in

Reval und Riga in der Ostpaktfrage erzielt hat, erklärlicherweise nicht
bereit, Pitauen irgendwelche positiven Zugeständnisse in der Wilnafrages
zu machen. Hierzu ist es. wenn es sein P r e st i g e in d en b a l t i s ch e n.

Staaten wahren will, auch gar nicht in der Lage. Denn es ist klar,.
dasz sein Ansehen in den baltischen Randstaateii eine sehr empfindliche-
Einbiisze erleiden miiszte. wenn es —- als Groszmarht — in einer se)
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wichtigen Angelegenheit wie dem Wilnaproblem vor einem wider-

spenstigen Zweimillionenstaat Zurückweichenwürde, zumal der Macht-
einf«lus·z,den Polen in den baltischen Ländern aus-üben kann, in entschei-
dendem Mafze asqu sder Tatsache iberiiiht, dafz es Gebiet und- Stadt Wilna

fest in der Hand hat. Die Verwirklichung des polnischen Führungs-
anspruches im Baltikum wäre mit einem offenen oder irgendwie ver-

klausulierten Verzicht Polens auf diese entscheidende Rordostposition
in Frage geftellt. Die Lage ist also so, dafz einerseits der

Besitz Wilnas für Polen eine wesentliche Voraus-

setzung für die Verwirklichung des polnischen Füh-
rungsanfpruches im Valtikum ist, -da-sz andererseits
dieser Besitz aber auch, da er einer litauisch-pol——
nifchen Aussöhnung im Wege steht, die Verwirk-

lichung dieses selben Anspruches in entscheidendem
Mafze erschwert und verhindert. Es ist im Augenblick noch
nicht abzusehen, wie Polen aus dieser zwiespältigen Situation heraus-
zukommen gedenkt. Es scheint sich vorerst wieder einmal verärgert von

Litauen zurückziehen zu wollen.

Auf keinen Fall denkt Polen daran, seinen baltischen Führungs-
anspruch fallen zu lassen. öm Gegenteil: diefer Anspruch ist noch niemals

so klar ausgesprochen worden wie eben jetzt nach ider baltischen Reife
des Obersten Beck. So schrieb die »G a z e t a W a r s z a w sk a«, das
Blatt der niationaldenioskrsatifchen Oppoisitionr Die G ru nd la g e

aller polnischen Politik habe die Hegemonie Polens
an der baltischen Küste zu fein. Der ,.Kurjer Polski«
sieht in dem feiinerzeitigen Besuche Prgstors sin Kauen einen wichtigen
Schritt vorwärts auf dem Wege zu einem baltischen Vlock, der ,,selblt——
verständlich der polnischen Führung unterstellt werden« müsse. Und die

,,Gazeta Polska« gab den französischenKritikern an der polnifchen Auf-en-
pvlitik zu verstehen, dafz Warschau in allererster Linie dazu berufen fei,
an der Ostfeeküste nach dem Rechten zu sehen, dasz es sich verpflichtet
fühle, sich um das Schicksal der kleinen Randstaaten zu sorgen, dafz
dagegen die Staaten, die an den dortigen Problemen territorial nicht
beteiligt sind, sich von jeder Einmischung zurückhalten müfzten Es ist
nicht überflüssig, festzustellen, dasz diefe polnische Z u r ü ck w e i s u n g

,,raumfremder Interessen« in der baltischen Frage
fich nach der polnischen »Meeresideologie« nicht nur gegen das wirklich
raumfremde F r a n k r e i ch, fondern auch gegen D e u t s ch l a n d und
die S o w j etu n i o n richtet. Denn nach der polnischen Auffassung
sind auch diese beiden Staaten nicht zu den Ostseestaaten zu rechnen,
Sowjetruszland nicht, weil es eine halbasiatische Macht sei und seine
politischen Interessen hauptsächlich in Afien lägen, und Deutschland
nicht, weil sein wirtschaftliches Schwergewicht trotz ausgedehnter Ostfee—-
küste nach Westen und fein Auszenhandel nach den nordwestlirhen Welt-—-
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häfen tendierten. Dasz eine solch kuriose Einteilung in Ost-
fee- und Richtoftseestaaten auf einer völligen Verken-
nung geopolitischer Gegebenheiten beruht und sich daher
u. U. für die polnische Politik einmal sehr nachteilig auswirken kann,
liegt auf der Hand.

Was Ruszland anlangt, so denkt es jedenfalls gar nicht daran, auf
den baltischen Rand als einer öntereffensphäre feiner Politik zugunsten
der ausschweifenden ödeologie einer konkurrierenden Macht zu ver-

zichten. Polen hat mit Ruszland als mit einem ständi-
gen Störer seiner baltischen Vormachtpläne zu
rechnen. Run scheint es dem Auszenkommissar Litwinow zwar nicht
gelungen zu fein, Estland und Lettland wieder dem wachsenden
Einflusz der polnischen Politik zu entziehen. Mit um so gröfzerem Eifer
ist er aber bemüht, den litauifchen Widerstand gegen
die polnifchen Pläne zu stärken. Und Kauen kommt ihm
in dieser Hinsicht gerne entgegen. Während die Regierungen in Riga
und Reval in der Frage des französischenOstpaktes grundsätzlichdie

polnische verzögernde und vorbehaltreiche Linie einhalten, bekennt sich
die Regierung in Kauen — in betonter Opposition gegen Polen — zu
den französischsrusfischenPlänen. Die litauifche Preffe lobt Moskau
als den Verfechter der randstaatlichen Interessen und Rechte; und der

litauifche Auszenminister L ozora i t i s kam bei feinem Besuche in

Moskau, der als eine vstentative Antwort auf die baltische Reise des

polnifchen Aufzenminifters gedacht war, mit Litw i now dahin überein,
»dasz das überall bemerkbare und bei der augenblicklichen internationalen

Lage auch voll berechtigte Gefühl der Unruhe und der groszen Besorgnis
kollektive Schutzmafznahmen für sämtliche ost-
europäifche Staaten erforderlich macht, und dasz der

zwischenftaatliche Ostfchutzpakt das hierfür ge-
eignetste Mittel darftellt.« Litwinow hat seine litauifche Karte

gegen Veck ausgespielt und die polnische Baltikumpolitik an ihrer
empfindlichften Stelle berührt, indem er, wenn auch in stark verfchleierter
Form, dem litauifrhen Aufzenminifter die russifche
Unterstützung in der Wilnafrage zusagte. Das ist
insofern bemerkenswert, als Litwinow fich vor gar nicht langer Zeit,
noch in der Vereinbarung über die Verlängerung des polnischsrussischen
Richtangriffspaktes, Polen gegenüber verpflichtet hat, sich nicht mehr
in den Streit um die polnisch-litauischen Gebietsfragen zu mischen.
Polen wird aus diesem Verhalten des russischen Auszenkvmmissars den

Schlusz ziehen müssen,dafz es sich keineswegs auf die russische Reutralität
in der Wilnafrage verlassen kann, sondern stets damit rechnen muss,
dafz Moskau versuchen wird, die polnischen Balti-

kumpläne an dieser hartnäckigen Streitfrage schei-
tern zulafsen. «Dr.Kredel.

Polen zum Tode Hindenburg-R
über die Gepflogenheiten internationaler Höflichkeit hinaus hat die

polnische Offentlichkeit sich mit dem Leben und der Bedeutung des toten

Reichspräsidenten befaszt, aus der (übrigens sorgsam verschwiegenen)
überzeugung heraus, dafz das polnifche Volk der überragenden Feldherrn-
kunft dieses grofzen Deutschen im eigentlichsten Sinne des Wortes seine
Befreiung verdankt. Denn mit der Vernichtung der russischen Heere
wurde der Weg zur Wiedergebiirt des polnischen
Staates der bis dahin nur in den Wünschen und Träumen eines

machtlofen Volkes gelebt hatte, geebnet. Mit diesen Zufammenhängen.
die allzusehr von nationalen Boreingenommenheiten belastet sind, pflegt
sich die polnische Presse nicht gern zu befassen. ön den Artikeln, die sie
dem Gedenken des Toten gewidmet hat, hat sie sich vorwiegend mit dem

Menfchen und Politiker, der noch im Greisenalter dem Ruf zu
einem verantwortungsvollen Amte folgte, beschäftigt. »Die charakte-
ristische Eigenart Hindenburgs«, schreibt Srokowski im Krakauer

,.ölust r. Kuri. E odz.«, »war und blieb bis ans Ende, dasz er ohne
Widerstand alle Aufgaben übernahm, die ihm das Geschick bestimmt hatte,
und nur bemüht war, sie nach feinem Vermögen aufs beste zu lösen. Er
war eine Soldatennatur und besafz eine foldatische Geistigkeit im vollsten
Sinne des Wortes, die jede ihr gestellte Aufgabe als Befehl auffaszte
Auf diese Weise hat Hindenburg, nachdem er mit seinem Ramen die

gröszten Erfolge der deutschen Triippen im Weltkriege verknüpft hatte,
sich in den Augen seiner Ration noch mit dem Ruhm eines Feldherrii
bedeckt, der nach einem verlorenen Kriege feine Triippen in Ruhe und

Ordnung heimzuführenverstand. Das ist eine in der Gefchichte unzweifel-
haft höchst seltene Tat; denn in ähnlichen Fällen kehren die Feldherren
tmeift ohne Heer und das Heer ohne Feldherrn zurück ...« »Heute, an-

gesichts seines noch offenen Sarges«, heiszt es im ,,Eza s«, ,,werden alle

Polen achtiingsvoll das Haupt neigen. Den groszen Menschen können

schon die Zeitgenossen anerkennen. Hindenburg war zweifellos das Muster
der besten, fchönsten Tugenden des deutschen Volkes, das Muster der

Ehre, der Vaterlandsliebe, der Befcheidenheit und vor allem des Pflicht-
-gefühls. Das polnische Volk erweift mit der ganzen Welt dem ver-

«storbenenReichspräfidenten die ihm gebührende Ehrerbietung. Es sieht
in ihm den treuen Diener feines Vaterlandes und vor allem den wirklich
groszen und auszerordentlichen Eharakter«. Der ,,K u r j e r P o r a n n y«
Jschreibt u. a.: »Sein Leben war hart, militärisch. Er blieb seinem ge-

kgebenen Wort immer treii.«
»

Es gibt kaum ein« polnisches Blatt, das dem Toten ein ehrendes
sGedenken versagte. Aber es gibt viele, die auch diese Gelegenheit nicht
vorübergehen lassen, um ihre unfreundliche Gesinnung gegen
idas deutsche Volk zum Ausdruck zu bringen. Sie können nicht
iumhin, die menschliche Gröfze und die politische Geradheit des toten Heer-

führers und Reichspräsidenten anzuerkennen. Aber sie meinen, voraus-

sagen zu müffen, dasz mit Hindenburgs Tod »eine neue Gefahr für die

Ruhe und den Frieden Europas« von Deutschland her drohe. »Angst
und Unruhe« empfindet der ,,Kurjer Warfzawski« wegen
der weiteren Entwicklung der Dinge in Deutschland. »Noch dem Tode
Hiiidenburgs«, fchreibt er, »drängt sich vor allem die Frage auf: Was

für überrafchungen wird die d e utsch e Sphinx bringen und welcher
Blitz wird norh aus den dunklen Wolken zucken, die sich über Deutsch-
land erheben?« Der ,,Kurjer Warfzawfki« und die anderen polnischen
Blätter, die mit derartigen ,,bangen Fragen« neues Mifztrauen gegen
Deutschland zu säen versuchen, follten.sich, wenn sie das tun, der

Prophezeiungen erinnern, mit denen sie vor Jahren
bei der Berufung Hindenburgs zum Oberhaupt des

Deutschen Reiches glaubten aufwarten zu müssen.
Sie haben sich damals als schlechte und nicht einmal gutgläubige Propheten
erwiefen. Sie müssen zwar sehen, wie sich keine ihrer Vorausfagen von

damals erfüllt hat. Aber sie können jetzt trotzdem das Prophezeien nicht
lassen. Es steht jedem frei, sich über den künftigen Gang der deutschen
Dinge seine Gedanken zu machen. Aber es liegt im eigenen Interesse
derjenigen, die den Vorzug genieszem ihre Gedanken journalistisch aus-

werten zu dürfen, ihre Glaubwürdigkeit nicht immer wieder von neuem

durch eine allzu ausschweifende Phantasie zu gefährden.
i

Einem Bericht des »-Danziger Vorpostens« zufolge hat sich die

diplomatifche Vertretung Polens in Danzig bei

Hindenburgs Tod merkwürdig verhalten. Die Vertretungen der

fremden Mächte in Danzig hatten auf Veschlufz des konsularifchen
Korps nach dem Eintreffen der Rachricht vom Tode des Reichspräfi-
denten ihre Flaggen auf Halbmastgesetzt. Rur die Vertretung Polens
hielt es für angebracht,sich an diefer selbstverständlichenEhrung nicht zu
beteiligen. Es ist uninteressant, danach zu forfchen, was die polnifche
Vertretung hierzu veranlaszthat. V e m e rk e n s w e rt bleibt hie r

nur die auffallige Taktlosigkeit eines solchen
Verhaltens. Es hat sich nicht um ein Versehen gehandelt. Denn

auch der Danziger Hafenausschufz hatte weder auf seinen
Dienstftellen (dem Lotsenamt usw.) noch auf feinem Verwaltungsgebäude,
noch auf der Wohnung feines Präsidenten die Flagge auf Halbmast gesetzt.
»Dieses Verhalten«, schreibt der »Danziger Vorposten·· mit Recht,
»ist um so befremdlicher, als der Hafenausschusz bekanntlich ein e

gemifchte Danziger und polnische Einrichtung ist.
Die Flaggen aller Länder senkten sich am Donnerstag (dem Todestag des

Reichspräsidenten) im Hafen auf Halbmast, — nur die Fahne des Hafen-
ausschusses, die mit Krone und weifzen Kreuzen das Hoheitszeichen des

«
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Danziger Staates enthält, senkte sich nicht- Als dek.Chxenhurgerdkr Stadt

und ihk eint-» in höchstesKkiegsgekahr in die Ewigkeit ging-« Die Pols«
in Danzig liefzeii es mit diesen pelllvelt Demonltmthnen noch mcht be-

wenden· Am 4· August wurde j» Z v ppot an dem Hause, das der srau
des verstorbenen polnischen VolkstagsabgeordnetenDr. Kubacz gehört,
von politisch sprechenden Personen eine mit Trauer-

tyjimpel oekjehene Hakenkreuzfahne, die an der von

me Deutschen bewohnten Hochparterrewohnung angebracht war,
nur« Spott und Gelächter heruntergerissen Es gibt
EbenPolen — und sie scheinen unter denen, die das Daiiziger Gastrecht
iu Anspruch nehmen, besonderszahlreichzu sein —, die ihre eigenen
Methoden haben, den vielberufenenAdelihrer Nation zu dokuiiientieren.

Am Beisetzusngstsege lZeUgteUllkb schlief-lichdie diplomatische Ver-—

tretnng Polens und der·Osakeliaiusschulzidem Gebot der internationalen
Höflichkeit und letztendle FlaggenAuf Hsalbnisast.Dsie »G-azetaGidanska«
versuchte das Ver-halten der beiden Stellen damit zu begründen »das-
dek verstorbeneMarsch-all ·ni keinen offiziellen Beziehungen zuriStadt
Tognzkgstand-·und deshalb«uns«(d.h. Psolen) sogar die internationale
Auffassung ubex dsie Qsofslichkesitzu keinen Tracuer-Kunsdqebungeii in

Oanzig veranlassenkonnte«Die Vertreter der anderen Mächte sind
aber in bezug auf internationale Höflichkeit offenbar anderer Auf-—-
sassiing gewesen.Im übrigenist festzustellen, dafz das amtliche Polen in
angenehm beruhrender Weise seine Teilnahme am Tode des Reichswäh-
denteinzuni Ausdruckgebracht und auch den deutschen Violksgruppen
ihres Staates im allgemeinen die in solchen sällen iibliche nnd gebotene
Freiheit, ihrer Trauer in Gedeiikfeierii durch Eiitsendung von Abend-

nuiigen nach Tannenberg nsw. Ausdruck zu gebet-, eingeräumt hat.
i

» In· W a r s ch a u fand am Beisetzungstage in der evangelischen Kirche

ein feierlicher Trauergottesdienst für den verschiedenen Reichspräsidenten
statt; Die Kirche ivar schwarz ausgeschlageii und mit Tannengrün ge-

schnnicktAn dem Trauergottesdienst nahm in Vertretung des Staats-

prasidentender Thef der Zivilkaiizlei teil. Ferner waren die

Minister Zawadzki, Beck, Koscialkvwski nnd Kaliiiski
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sowie zahlreiche hohe Beamte zugegen. Das Diplomatische Korps war

vollständig anwesend, ebenso die deutsche Kolonie in Warschau. Rach
Beendigung des Trauergottesdienstes nahm der deutsche Gesandte
von Moltke die Kondolationen der Anwesenden entgegen. Alle

Regierungsgebäude in Warschau hatten halbmast geflaggt. Bei der Bei-

setzungsfeierlichkeit im Tannenberg-Denkmal war die polnische Regierung
durch den Gesandten in Berlin, Dis-ski,vertreten.

Der Posener Stadtpräsideiit R a t a i s ki hat an den deutschen Gene-

ralkonful in Posen folgendes Beileidsfchreiben gerichtet: »Aus Anlafz
des Todes des hochverehrten Präsidenten des Deutschen Reiches, des

riihinreichen seldmarschalls von Bemieckendorff und Hindenburg spreche
ich namens unserer Stadt, die die Vaterstadt des Verschie-
deiieii ist, dem deutschen Volke und seinen Behörden den tiefempfun-
denen Ausdruck der Trauer und das herzlichste Beileid aus«

f

Mai-schalt Pilsudski hat in einem seiner Bücher die überlegene
seldherrnbegabung des toten Reichspräsidenten u. a. mit folgenden
VZorten über die Schlacht bei Tannenberg charakterisiert: »Als Hinden-
burg die Arnieeführung im Osten übernahm, standen ihm nicht mehr
Streitkräfte zur Verfügung als seinem Vorgänger. Dem russischen General

Rennenkampf eilte die viel stärkere Armee des Generals Samsonow zu

Hilfe; aber Hiiideiiburg stand mit seiner Armee allein. Da geschah das

Uiigervöhnliche Man fragt sich, wo verbirgt sich das Geheimnis des

Menschen und die innere Kraft des Führers, der zu solchem
Wunder fähig war und der es verstand, eine scheinbar schon
besiegelte Niederlage in einen herrlichen Sieg zu
v e r w a nd e l n. Hindenburg und Ludendorff waren M e i st e r d e r

Z e i t. Ihnen standen für die Bewegung der Armee nur zwei Tage zur

Verfügung. Sie verstanden die Zeit so einzuteilen, als hätten sie es nicht
mit Arineekorps, sondern mit Bataillonen zu tun; und ihr Kampf schien
nur eine taktische Handlung zu sein. D a s ist da s h i st o r i s ch e B e i -

spiel grofzer Männer, denen niemand die Gröfze des

Willens und die Macht des Geistes abstreiten kann.«

Die Litauer tm Auslande.
Unter der itbierschrsist ,Uiifere Brüder jenseits der Grenze« be-

schäftigte sich der Kauenec »A g t a s«, ein klerikales Blatt, am 17. Ziili
mit dem Auslaiidslitanertuni. Es heiszt dort u.a.: Etiva 40 v.H.
Oitaner wohnen nicht i«iiLitauen und sinsd in besonderer Gefahr-, ihr
Volkstuni zu verlieren. Um dieser Gefahr zu begegnen, wurde ini

vergaiigeiieii Zahre i in M i n i st er i u in d e s A n fze r en e in e b e -

soiidere Abteilung für die Oitaiier ini Auslande
e i ii g e r i ch t e t, uin deren Zustandekommen sich der jetzige Minister
des Qiufzerin Oozoraitis, besonders bemühte. Leiter sdec Abteilung ist
Dr. Zatu lis, der gleichzeitig die Aufgabe hat, die Presse iiber die

Lage der Oitauer im Auslande zu informieren. sü r d i e a usivaii -

deriideii Litauer sorgt eiiie besondere Abteilung
d e s I n -n e ii in i n i st e r i u m s. Daiiu gibt es noch einen »V e r ein

zur Unterstützung der im Auslande lebenden

Oit-au-er«.
Das Blatt gibt dann eine Statistik des Auslauos-

litciuertiinis, die z·T. auf Schätzungen beruht, z.T. aber viillig
l«l Alkmdektllt. Nach den Angaben des »Rgtsas« leben in Nord-
am erika etwa 800 000 Oitauser (in Thsicago allein etwa 100 000,
das lind mehr als in Kaueii). In Lettlaud sollen es etwa 30000
nnd ni Riileaud iiber 40 000 sein (von denen, ioie der »Rgtas«
lsgtp 30 o. O. noch lsitaiiisch isprerhen). In England sollen 4000, in

debottlaiid 8000, in Brasilien 25000, in Argentiiiieii
30 000, »ins r a n k r e i cl) mit Kvloiiie112000, in Italien 300 Litaiier
leben. Die Zahl der »in andern Ländern wohnenden Oitauer, z·B. in

Kanada, Thina imsd Australien, sei-schwer festzustellen, meint der

s-«Rgtas«;Zahlen gibt er für diese Länder nicht an. Geradezu grotesk
lind dsie Zahlen, die das Blatt für die Lsitauer in Deutsch-
laiid angibt. Es schreibt wörtlich: »In Deutschland (in Ostpreufzein
sind rund 500 000 Menschen litauischen Blutes vorhanden, von denen

rund 100000 Litauisch verstehen und ungefähr 50000 Litauischsprecl)en.«
Dukch welche anthropoilogsissche Untersuchungen der »Rgtas« das Vor-

handensein »l'itauiscl)en Blutes« bei 500 000 Eiiiwohnern Ostpreuszens
festgestellt haben will, bleibt ein Geheimnis. Mit derartigen propo-

gaiidistischeii Entgleisungen, die ja auch in der Presse anderer östlicher
Länder an der Tagesordnung sind, braucht nian sich nicht auseinander-

ziisetzeir Man kann sich an das halten, was sich tatsächlich feststellen
läfzt: die Verbreitung der litauischen Sprache. Es ist unerfindlich,
ioie der »Rgtas« zsu der«Za-hlvon 100 000 dsie litaiiische Sprache ver-

stseheiiden nnd 50000 diese Sprache gebrauchenden Einwohner Ost-
preufzens kommt. In welcher Statistik soll das stehen? Durch welche

Zählung soll das festgestellt worden fein? Die einzigen Zahlen, die

iiber die Verbreitung der litauischenSprache in Ostpreufzen Auskunft
zu geben vermögen, sind diejenigen der deutschen Volkszähluiigeii. Und

hier sind allerdings ganz andere Zahlen zu finden, als sie der »Agtas«
seinen Lesern vorgesetzt hat. Im Zahre 1925 wurden nur noch ein paar

canseiid Menschen in Ostpreiifzen festgestellt,die litauisch sprechen. Und

es konnte bei einer Aufgliederung dieser liitauisch sprechenden Personen
nach Altersgruppen festgestellt werden, dasz die litauischse Sprache einem

raschen nnd natürlichen Aussterbeprozefz unterivorfen ist· Während

nämlich im Jahre 1925 im östlichen Teil pstpreufzens von den über
da Jahre alten Personen noch 3,86 o. H. litauisch sprachen, war diese

Sprachgruppe unter deu 40-—60jährigen nur insit 1,ls v.H., unter den

30-——40sährigennur mit 0,82 v. H. und unter den weniger als 20jährigeu
sogar nur noch mit 0,.31 v. H. vertreten· BZo bleiben da die 50 000

ikderl
100 000 oder gar 600000 ,,5?itauer«, von denen der »Rgtas’·

ase t?
In Soivjetriileaiid gibt es laut ,,Litauros Aidas« nach der

Statistik von 1927 etan 42 000 Oitauer, doch sprechen von ihnen nur

noch 22 000 litauisch. In Zentralruleand leben etwa 18000 Oitauer, von

denen iiuc die Hälfte litaiiisch kann. Im guddischen Lande zählt man

7000 Litauer, von denen noch 5000 litauisch sprechen· In der Ukraine
leben ebenfalls 7000 Litauer, aber die Mehrzahl von ihnen ist entnatio-

ualisiert. Litauisch sprechen nur 3000. Eine sehr grofze Zahl Oitauer lebt
iiii asiatischen Ruleand, nämlich etwa 10000. Von ihnen sprechen noch
6000 litauisch. An einigen Stellen in Sowjetruleand leben die Oitauer in

koinpakteii Massen Und bilden sogar besondere »Kolchosi«.
Der »Rgtas« fährt dann in iseinem Artikel folgendermsafzen fort:

Was die Schiilfrage anbelangt, geht es den Litauern in Lettland
am besten, denn dort haben sie über zehn Volksschulen und

ein Gg in n asiii m in Riga Disese Schulen bekommen voni letti-

schen Staate Zuschüsse. In Brasilien sind viser Bolksschulen, in

Argeiitiiiieii zwei, in Uriiguay eine. In England und

Deutschl a n d keine. In A o r d a In e r i k a beträgt die Zahl der
dise Schule besiicheiideii litauischen Zugend 80 000, doch werden Kirch-
spielschulen mit litauischer Sprache nur von etwas mehr als 10000

besucht. Die Schulen in Brasilien und Argentsinien werden von

litauischen Staatsgeldern untxerhalten Einige Schulen sind dort non

privater Seite eröffnet worden. sür die Religionspflege sei
ain besten in den Be re i nigteii Sta aten gesorgt, wo die vielen

litauischen Kirchspiele ihre Kirchen und ihr-e litauischen Pfarrer haben.
Schlimiiier stehe es in Lettlaud, wo litauischse Kirchspiele oft letti-

sche Pfarrer haben und die in Oettland vorhandenen etwa 50 litaui-

schen Pfarrer siii lettischen Gemeinden stationiert sind. Das Ver-

eiiislebxen sei in den Vereinigten Staaten am lebhaftesteii. Die

gröfztenOrganisationen seien dort die »Vereiniguiig der komisch-katho-
lischen Litauer« und die »Bei-eisuigung der Litauer Amer-i-kas«. Die

Vereine hätten ihre Heime und ein grofzes Vermögen. In Lettland

gäbe es noch aus der Borkriegszeit litauische Vereine. In Brasilien
nnd Arg-entinien trete ein Vereinsleben wegen der mangelnden
Intelligenz kaum in Erscheinung. Die Presse sei in den Bereiiiigteii
Staaten am weitesten entwickelt: Reben sechs täglich erscheinenden
litauischen Zeitungen gibt es sieben wöchentlich, einige ziveiwöchentlirh
und andere periodisch herausgegebene Zeitschriften In Brasilien sind
es zwei, in Argentinieii eine Wochenschrift. In Deutschland (0st-
preufzen) iist es eine. In Lettland keine. Man müfzte,fügt der »Rgtas«f
dieser Aufstellung hinzu, eine für die Oitauer im Ausland bestimmte
Zeitschrift in Litauen erscheinen lassen. Zum Schluß teilt das Blatt mitz
dafz der »Verein zur Unterstützung der Litauer im Auslande« für 1935
einen Kotigresz plaiie, zu dem Vertreter all-er litaui-

schen Kolonien erscheinen sollen. Oitanen will also offen-
bar daran gehen,"seiiie Volksgruppen im Auslande ähnlich zu organi-
sieren und zusammenzufassen, wie es von polnischer Seite mit den pol-
iiischeii Auslandsvolksgruppeii geschieht.
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Das Unrecht an Memel.
Der entrechtete Landtag·

Die Rachrichtüber die Auflösung des Memellandtages, die von der
gesamten litauischen Presse verbreitet und von dort auch von der deutschen
Presse übernommen worden war, hat sich als unwahr herausgestellt. Die
litauische Regierung hat diese Meldung — reichlich spät — dementiert,
wohl absichtlich so fpät, um erst einmal die Wirkung, die eine Landtags-
auflösung hervorrufen würde, zu prüfen. Die Prüfung scheint nicht nach
Vzunschausgefallen zu sein. Und fo wurde nach den Urhebern der Rach-
rtcht gef-orscht, mit dem Ergebnis diasz drei öuidenblätter,»Moment«,
»Volksblatt« und »Das neue ort«, sowie die litauische Zeitung
,,10 Zentu« als schuldig festgestellt und für die Dauer von drei Monaten
verboten wurden. Danach kann man annehmen, dafz die Regierung in
Kauen einen anderen Weg als den der Landtagsauflösung einzuschlagen
gedenkt. Die Auflösung würde nach dem Memelstatut zur Veranstaltung
von Reuwahlen in spätestens sechs Wochen verpflichten. Das scheint aber
ein Experiment zu sein, von dem sich die Regierung, trotzdem sie alle
Machtmittel zur Unterdrückung der öffentlichen Meinung in der Hand
hat, wenig Vorteil für ihre Absichten verspricht. Ein anderer Weg scheint
ihr vorerst noch gangbarer zu sein: den gegenwärtigen Landtag bestehen
zu lassen, ihn aber dauernd beschlufzunfähigzu halten. Aber lange wird
sie auch diese Methode nicht durchhalten können. Möglich, dafz sie dann
auf einen letzten Ausweg, die Willensäuszerung der Bevölkerung des
Memelgebiets zu unterdrücken,verfällt, nämlich den Landtag aufzulösen
nnd die Wahlen für die Dauer des Kriegszustandes aus Gründen der
»öffentlichen Ruhe und Ordnung« auszusetzen. Was die Kauener Regie-
rung auch tun mag, um zu ihrem Ziel zu gelangen, — auf legalem Wege
ist dieses Ziel: die Litauisierung des Landes, die Ausschaltung des Deutsch-
tums aus den Selbstverwaltungsorganen und die Beseitigung der Auto-
nomie überhaupt, nicht zu erreichen. Dorthin kann man nur durch An-

wendung von Gewalt, durch Rechtsbruch, Lüge und Betrug gelangen.
So verstöfztdenn auch alles, was Litauen im Memelgebiet unternimmt,

fortgesetzt gegen Inhalt und Absicht des garantierten Statuts. Die
litauischen Zentralbehörden haben beschlossen, Mafznahmen zur Verein-
heitlichung der litauischen Und memelländischenPolizeibehörden
in Angriff zu nehmen. Das Mitglied der Memeler Hafendirektion,
Zschiegaud, ist von seinem Posten abberufen worden, weil er einer
der aufgelösten memelländischenParteien angehört hat. Die Ausgabe
des »Memeler Dampfbvots« vom 2. August ist beschlagnahmt worden,
weil das Blatt angeblich eine wichtige, die litauische Aufzenpolitik
betreffende Rachricht »unter Umgehung der amtlichen litauischen
Celegraphenagentur« veröffentlicht hat.

Smetona 1925.

Es ist interessant, sich an ein-e Lage zu erinnern, die miit der heutigen
Situation isni Memelgebiet einige Ähnlichkeit hat. öim Zahre 1925 war

auch ein L-itauer, Zosusupait«is,gegen den Willen des Memellandtages
zustn Präsidenten des Direktoriums ernannt worden. Der heutige
Staatspräsident S m et on a stand damals in Opposition zur Regierung-
Er nahm sdaher auch, was die Mesmelpoilitik anlangt, kein Blatt
vor den Mund und wies sehr klar unld richtig auf das Unrecht und
die Gefahren hin, die sich für Litauen daraus ergeben können. Er
schrieb damals in einem Artikel su. a. folgendes:

»Dekl) schon bei der Bildung des Diresktoriums tauchten Miß-
vcrständnisse auf. Geigen den Willen der Landtaigsinehrsheit ernannte
der Gouverneur Herrn Zions-upaitis zum Präsidenten, welchem der

Landtag sofort das Mifztrauen aussprach. Wer von bei-den trägt hier
die Schuld: der Landtag oder »der Gosuverneur? Der For-m nach haben
beide recht, nicht aber in essentieller Hinsicht. Das Memeler Statut
oder die Konstitutsison,untersschrieben sowohl von der litauischen Regie-
rung als auch von der Borschaftierkonferen-z, belsagt iim Artikel 17:

Der durch den Gouiverneur ernannte Präsident amtiert, solange
er das Vertrauen des Landtags genieszt Der Präsident ernensnt
die iibrigen Direktoren. Das Direktoriuni nrufz das Vertrauen des
Landtags besitzen und zurücktreten, soibaild das Msifztrauensvotuni
ausgesprochen wird.

f

Aus diesem Artikel geht klar hervor, dafz bei der Ernennung des

Präsidenten der Gouvernseur mit der Landtagsmehrheit im Guten eine

Verständigung herbeiführen muszz er kann nicht willkürlich, ohne Be-

fragusnsg der Mel)rsheit,·sdenPräsidenten ernennen. Dies ist unssere
Meinung über den Sinn des genannten Artikels. Hat die Regierung
aber nun einmal das Statut unterschr«ieben,so nrufz es auch er-

füllt werden . .. Aufzerdem ist es kein Geheimnis, dafz wir

durch die Gnade des Versailler Vertrages und der

Botschafterkonferenz das Gebiet erhalten haben.
Daraus ergibt sich, dasz die litauische Regierung zur sesstigung der
Bande zwischen Mem-et und dem übrig-en Litauen das Vertrauen der

dortigen Voilsksvsertrestung suchen nrüfzte . . . D a s G e biet k o u n t e

nur mit Waffengewalt von Deutschland getrennt
und Litauen zugeteilt wer-den. Wenn »dem so ist,
dann hängt letzten Endes das Recht der Souveränis
tät Litausens über das Memelgeibiet auch von

Deutschland ab. Deshalb musz die Politik Litauens

Deutschland gegenüber esine Politik der Verstän-
di gu n g se i n. Zwischen Deutschland und uns mufz jeder Ärger
verntiesden n:eriden.«

Das war ism Zakhre t925. Inzwischen ist Smetona mit Hislsfevon

W.o(liden:aras, den ser kürzlich zum Dasnck dafür für 12 Zalhre ins Zucht-
haus sssperren -liefz, Staatspräsident uind ,,s.ührer« Litauens geworden.
Ob er sich seiner damaligen Ausführungen woshl niorh erinnert? Und
ob er wohl einsieht-, sdafz er schon vosr neun Ziaihren seine eigene Politik
von heute treffen-d kritisiert und sie als Unrecht und Unvernunft ge-
branpdmarkt hat?

Das sind die Garanten des Memelstatutst
öm Unterhaus fragte am Jl. Zuli der Abgeordnete M a nder den

Staatssekretär des Äußern, ob ihm bekannt sei, dasz sämtliche Mit-
glieder des jetzigen Landesdirektoriums im Memelgebiet einer Minder-
heit angehörten, die im Landtag durch nur fünf von insgesamt 29 Ab-
geordneten vertreten sei. Diese Zusammensetzung widerspreche dem
Artikel 17 des Memelstatuts, für das England die Garantie über-

nommen habe.
Der Lordsiegelbewahrer Eden antwortete: »Noch Artikel 17 musz

das Landesdirektorium das Vertrauen des Landtags besitzen., öch habe
erfahren, dafz der Landtag für den 27· Zuli einberufen worden ist.«

Mander fragte weiter: »Wir-d der Aufzenminister die Tatsache der

Zusammensetzung des Landesdirektoriums, über die im Memelgebiet
starke Erregung herrscht, aufmerksam im Auge behalten?«

Eden antwortete: »Das Ergebnis der Landtagsitzung vom 27. Zuli
ist mir noch nicht bekannt.« (l)

GltlandsWoche
23 deutsche zeitunnenverboten.

Auf Beschlufz des Direktors des, Staatssicherheitsdepartements
wurden 23 führende deutsche Zeitungen mit sofortiger
Wirkung vom Z. August 1934 bis zum 1. Zanuar 1935

für die Einfuhr und, Verbreitung in Litauen verboten.
Begründet wird die Masznahme damit, dafz die betreffenden Zeitungen
dauernd ,,beleidigende, die litauische Offentlichkeit aufreizende Rach-
richten und Artikel« veröffentlicht hätten und eine ,,sgstematische Pro-
paganda gegen die Souveränität Litauens im Memelgebiet« geführt
hätten; der Inhalt der Zeitungen sei der ,,Aufba«u·arbe-itdes un-

abhängigen Litauen« schädlich. Von dem Verbot werden die folgenden
Zeitungen betroffen: Völkischer Beobachter, Preufzische Zeitung
(Königsberg), Königsberger Allgemeine Zeitung, Königsberger Tage-
blatt, Ermländische Zeitung (Braunsberg), Berliner Cageblatt, Berliner
Lokalanzeigety Berliner öllustrirte Rachtausgabe, Der Tag, Berliner
Morgenpost, Kreuzzeitung, Zrankfurter Zeitung, Hamburger Fremden-
blatt, Hamburger Cageblatt, Berliner Börsen-Zeitung, Reue Leipziger
Zeitung, Leipziger Reueste Rachricl)ten, Sonntagmorgen, Deutsche
Wochenschau, Deutsche Allgemeine Zeitung. Aufwärts, Bamberger
Eageblatt, Preufzische Lehrer-Zeitung.

Halt-«Könige-hättelebt von öffentlicherUnterltttguncn
Die Stadt, Königshütte, die heute nach der Eingemeindung von

Ehorzow und Reuheiduk Ehorzow heifzt, zählt gegenwärtig 14 000

registrierte Erwerbslose; die Zahl der nicht im Arbeits-
.Iiachiveis geführten Erwerbslosen wird auf rund 7000 gefchätzt. Mit-
hin ist bei einer Vevölkerungszahl von 104 000 Personen jeder

fünfte Einwohner ohne Arbeitsz Durchschnittlichmüssen
auf jeden Arbeitslosen noch zwei Angehörigegererhnet werden.
Daraus ergibt sich die Folgerung, dasz uber die Hälfte der

Einwohner auf die soziale Fürsorge angewiesen ist.
Die allgemeine Lage wird am besten charakterisiertdurch die Inanspruch-
nahme der Suppenküchen. über -8000 Mittagsportionen werden
dort täglich ausgegeben. Die Betreuung»desgewaltigen Arbeitslosen-
heeres bereitet den Körperschaften die grofzten Kopfschmerzen, weil die

Hilfsmittel mit jedem Monat geringer werden. Von den registrierten
Erwerbslosen bezieht kaum die Hälfte die gesetzliche Unterstützung. Die

Ausgesteuerten werden durch Sonderbeihilfen in Geld und Raturalien
von der Wojewodschaft, von der Stadt und vom Ortskomitee unter-—

halten.

Masserbqnnläne in Hosen.
ön der letzten Zeit rührt die polnische Presse erneut die Werbe-

trommel für den Plan einer direkten Wasserstrafzenver——
bindung Posens mit Danng und Gdingen Sie weist
daraus hin, dafz die augenblickliche Verbindung dieser beiden Häer mit

Posen und dem Warthegebiet auf der unteren Rehe r e 1 ch s d e u t s ch e s

Gebiet berühre und dadurch eine erhebliche Verteuerung der stachten
nach sich«ziehe. Der Bau eines Kanals Warthe—Goplo-
se e, so argumentiert sie, würde die Strecke zwischen Posen und Brom-

berg um 150 km verkürzen und den Zrachttransport Pofen—Danzig um

drei Cage beschleunigen. Die Durchführung dieses Planes, der schon
seit einigen Zahren bestehe und ernsthaft vom polnischen Ministerium der

öffentlichen Arbeiten, den Westwojewodschaften und den beteiligten
Städten erwogen wird, liege durchaus im Zuge der polnischen Verkehrs-
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poiitik. Allerdings diikjte ex im e ci u i e d e r U O Obst e !1..ZO b T E

aus finanziellen Gründen kaum zur Ausfiihruiig
k o m m g n, da dgk Bau auf rund 100 Millionen Zlotg veranschlagt
wi» Nach dem Verkehkzumfang der letzten Jahre, in denen politische
Wasserfahrzeuge kaum oder nur vereinzeltdie Warthe und die untere

Netze im Durchgang nach Danzig passiert haben, muß d i e R otw e n —-

digkgik dieses Binnenwafserweges stark in Zwei-
fel gezogen werden, zumal Pofeii eine ausgezeich-

lnete Wasserverbindung nach der See über Stettin
) a t.

Keine Wohnungen tttr Deutsche.

.

Der HöltetKkalkiktk Aus Groß-Donibrowka (0stobersrhlesien). der

seit zweieinhalb Zahren arbeitslos ist und infolgedesfeii die Miete nicht
mehr bezahlen konnte, wurdeaus seiner Wohnung verwiesen.
Rach Erhalt des gerichtlichen Urteils begab sich K. zum Gemeinde-
vorsteher von Groß-Dombroivka,Sieja, und bat ihn um Zuw eisu n g
e I U e 1« A U d e 1« e 11 W 0 h n un g. Er wies darauf hin, daß seine Frau
schwerherzkraiik un-d»bettlagerigsei, und legte soaar ein ärztlirhes
thtest dariiber vor. Die Antwort des Gemeindevorsteherswar wörtlich
folgende:»Geh doch dort hin, wohin du vorher gegangen
bist. Geh auf die andere Seite, für ,,Germanes« habe
lkb lsellle W0b11»ung.«»Die Erklärung für diese Antwort des

Gemeindevorstehersbildet die Tatsache, daß Krafczgk feine Kinder
in d i edeutfche S chule fchickt. Am 26. ani ivurde die Exmissioii
diirchgefuhrt.Der Amtsvorstand stellte die Möbel von Krafczgk in:

Hausflur eines der Gemeinde gehörenden Hauses unter. Die schwer-
kraiike Frau Krafrzgk liegt im Heu auf dem Boden eines anderen

Hauses; doch das will der Wirt dieses Hauses nicht mehr dulden.

Krafczgk selbst und seine fünf Kinder halten sich bei verschiedenen Be-

kannten und Verwandten auf. Da aus der Äußerung des Gemeinde-

vorftehers klar hervorgeht, daß Krafczgk n u r d e s w e g en v o n d e r

Gemeinde keine Wohnung zugewiesen erhält, weiter

sich zum Deutsrhtum bekennt, wurde Beschwerde beim
Mind e rhe i t e na int gegen Genieindevorsteher Sieja erhoben.

Klacie ehem. deutscherEisenbagnerin Dit-Dbertctileiien abaelelint.

Eine größere Anzahl vsosn Esi-fenb-a.hnern,die nach ider Teilung Ober-

schlesiensaus den Diensten der Reichsbahn aussrhieden und von den

:PolnifchenStaatsbahnen iibernvmnien wurden, hatte auf Grund dei-

ertzt und 5 der Genfer Konvention die polnische Eiseiibahnverwaltung
auf Zahlung von Ruhegehältern nach den deutschen
B e ftinimuiigeii, auf Zuerkennuiig verschiedener Zulagen und Rück-

zahlung der Beitragean die Pensionskasse verklagt, iveil sie sich durch

Anwendungder polnischenGesetze geschädigt fühlten. Die Kläger be-
grundeten diese Ansprüche damit, daß sie als etatsniäßige deutsche Eisen-
bahiibeanite«bei»derübernahnie in den polnisrhen Eisenbahndienst alle
im deutschenDienst erworbenen Rechte auf Gehalt und Pension auch
dem polnischen Staat gegenüber behalten hätten.

Das ium «Entsscheisdungangegaiigene Schiedsgericht für

Oblersrhlessien wies ihre Klage zuriick.- Die Kläger seien niemals
»Leihbeamte« gewesen. Sie könnten sich auch nicht auf den Artikel 4

des Genfer Abkommens(wvhlerworbeiie Rechtes berufen. Es gebe
keine volkerrerhtlicheBestimmung, die den ein Gebiet übernehmenden
Staat verpflichtenwurde, die auf diesem Gebiete beschäftigten Beamten
ohne weiteres zu übernehmen.Auch das Genfer Abkommeii

enthalte»keicnederartige allgenieingiiltige Bestimmung Schließlich konnte
auch die Berufung nauf den Beschluß des Ministerrats
Pelens vom 9. Mai-z 1922, der Zusicherungen brachte, keinen Erfolg
vor dein Schiedsgerichthaben. Die Ziisirherungen betreffen lediglich

das innerstaatlicheBerhältnis zwischen dem neuen Staat und diesen
Beamten, das keine internationalen Verpflichtungen erzeuge· Der An-

spxgkhauf Zahlung der Pension unter Zugrundelegung der deutschen

Fahrungsei aber schon mit Rücksicht darauf ausgeschlossen, daß infolge
cer önflativn die Geldverhältnisse in Deutschland eine grundlegende
Umwandlungerfahren haben. Mit dieser Entscheidung des Schieds-
gerichts sur Oberfchlesien sind die seit Zahren bestehenden Hoffnungen
dFkin Polniikhkcoienltegetretenen früheren deutschen Eiseiibahnbeainten
fur immer erledigt.

Deutschevor Genus-h
Vor dem Kakkowiktet Appellationsgericht ivurde die B e r u f u n g s -

D e k b A U d l « U A g e g en 31 D e u t s rh e ans Sieiiisianowitz und Uni-

gegelldp MIPU nach d« AIIkI«0«9«estl)1·ift»Weder-stand gegen die Staats-«

gl7’WctIlt,QTUDLJWTUUAJUYIZIibekftill Alls Lin (Poiljizgij«Vokgpwoksgu wude
ill Clldejelllhkks Es handelte lich uiin die Borfälle vom September
vorigen Jahres. Die Angeklagtenhattka M du« V e kj a m m s « n g

d e r D e u t s Ehe « PF r t ei in« K at t o w i tz teilsgenonismein Auf
desm Heimweg in Ider riketell Abelldllsunden san-gen sie deutsche Wander-

lieder. Lin der Rede Den Laufe-Mittekam es dann- zu einesni Zu-
iO m m e U it Dis m It d V I« P O l ! Z e’1, der die Ursache zu deim Prozeß
war. ön der ersten·IIIIWUJ Ivslkkden sdise Angeklagten zu Gefängnis-

strafen von sieben bis ZehnMonaten Oel-urteilt Das Appellations-
gericht ließ nusniniseshrdie Anklage- auf tiberfall auf die

Polizei und Widerstand gegen die Staats-gemalt
falten. Es hielt iiur est-n Bergehen»gegenden« § 123 betreffend
Mensscheiiauflauf iiiid Ruhestoruiig fiir erwiesen. Das

Urteil lautete auf je vier Wochen Arrest nrit Bewäh-
r u n g s f r i st fiir säsmisliicheAnsgesktlaigten Die Bewährungsfrist dürfte

:::«
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ieidoch keinen praktischen Wsert mehr haben, da ldie Berurteilten

durchweg zivei und mehr Monate in Untersuchungs-
haft zugebracht haben.

Da.e Bezirksgericht in Königshütte hat geg en zehn Deutsch e

in Antonienhiitte und Umgebung Anklage wegen angeb-
lich e r G e h e i in d ii n d e l ei erhoben. Rach der Anklagesrhrift sollen
die Angeklagten in Antonienhütte eine ,,Deutsche Freifkhar für Polen«

gegründet haben, deren Bestehen und Zweck vor den Behörden geheim-
gehalten worden sei. Die Kreisbehörden seien dieser Organisation jedoch
bereits in ihren Anfängen auf die Spur gekommen, so daß sie nicht über

«3liitonienhüttehinausreichte.

Entuoltttsiekuncider Gewektictiaften

Ein Zeichen der politischen Vereinigung, die sich in Polen vollzieht,
ist die Loslösung der Gewerkschaften von den Parteien. Teils vollzieht

ci) diese Loslösung freiwillig,v teils unter dem Druck der Regierung
So hat die Laiidesvereiniguiig Krakau der E h r i st l i ch e n G e iv e r k —-

schriften erklärt, daß sie sich von den politischen Ein-

flüffen der Ehristlicheii demokratischen Partei
erfantgs freiniachen und in Zukunft ihre Tätigkeit ausschließ-
lich »zum Wohl des Baterlandes und der Kirche«, und zwar nur auf

gewerkschaftlichem und kulturellein Gebiete, ausüben und für die christ-
liche Arbeiterschaft kämpfen wolle. Zum sichtbaren Zeichen diefer
Trennung haben die Gewerkschaften ihre Büros aus dem Parteigebäude
oerlegt.

Weiter hat der Borstand der Bereinigung der pol-
n i s ch e n B e r u f s v e r b ä n d e beschlossen, daß keiner der Ber-

bandsfunktionäre sich politisch betätigen dürfe. Da mehrere Vorstands-

iiiitglieder der Vereinigung der Rationalen Arbeiterpartei angehörteu,

zum Teil sogar Abgeordnete dieser Partei waren, mußten sie ihre

politischen Ämter uiederlegen, sofern sie nicht aus dein

Berufsverbande ausscheideii wollten. Durch diesen Befchluß hat sich die

Vereinigung von der Rationalen Arbeiterpartei, die

zur Regierung in Opposition steht, distanziert. Es bleibt abzu-
warten, welche Folgen dieser Schritt für die Haltung der Beruf-wer-
bände gegenüber dem Regierungsbloik haben wird. .

—
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ön die Tätigkeit einer Reihe von Gewerkschaften hat die Regierung

selber eingegriffen. Die Politische Polizei hat iii den Warschauer
Geschäftsräunien des Zentraloerbandes dei- Gasthaus-
und Hotelangestellten, des Berufsverbandes dser

Zuckerbäckergehilfeii und des Berufsverbaiides
d e r K ü ch e n in e i st e r Haussuchungen vorgenommen und zahlreiches
belasteiides Material beschlagnahiiit. Die Geschäftsräunie der drei

Gewerkschaftsverbände wurden versiegelt. Die Polizei soll festgestellt
haben, daß diese Gewerkschaften enge Fiihliing mit kommu-

iiistischeii Kreisen gehabt und sich staatsfeindlirh betätigt haben.
Mit der Auflösung der drei Berbändse ist zu rechnen.

Weitere magualuneuueqeu Vieh
Das Kattowitzer Wosewodschaftsamt hat neue Maßnahmen gegen den

Prinzen von Pleß angeordnet. Am 10. August soll die gefarnte«Sch l o ß -

einrichtung des Stammschlosses Pleß sowie des

S ch l v s s e s in P r o m n i tz zur Zwangsversteigerung kommen. Am

gleichen Tage soll auch in den fürstlichen Sägewerken der B e st a n d a n

Schnittholz meistbietend versteigert werden. Es ist bis-

her dem Prinzen trotz aller Bemühungen nicht gelungen, mit den polnischen
Behörden in der Frage der Steuerrückstände zu einem Einverständnis zu

kommen. Die polnische Presse gibt unumwunden zu, daß die hohen

Stenerfvrderuiigen erfolgen, weil der Prinz kein ,,logaler Staatsbiirger

Poleiis« sei. Die öllogalität besteht nach Ansicht der- polnischen Presse
darin, daß der Prinz trotz aller versteckten nnd offenen Aufforderungen
von polnischer Seite den Borsitz im Deutschen Bolksbiind bisher nicht

niedergelegt hat.
·

Die Arbeiter der Gruben des Fürsten von Pleß haben schwer
darunter zu leiden, daß die fürstliche Berwaltung infolge der Zwangs-
inaßiiahmen des Finaiizanits nicht in der Lage ist, die L ö h n e bei ihrer

sälligkeit voll aii die Bergarbeiter auszuzahlen, sondern diese immer

nur mit Teilzahlungen abfinden muß. önfolgedessenfaud in

Kostuchna eine Belegschaftsversaminlnng der Böer-

schächte statt. ön der Versammlung wurde die verzweifelte
L a g e d e r A r b e i t e r geschildert, die an den Tagen der Feierschichteu
den ganzen Tag über auf der Grube ioarten in der- Hoffnung, daß viel-

leicht Geld für die Auszahlnng der Löhne eintreffe. öii einer Ent-

fchlieszuiig ivurde Protest erhoben gegen die Befrhlagnahme der fiir
die Lohnzahlungen bestimmten Gelder durch das Finanzamt und gegcn

die uiifreundliche Behandlung, ivelche eine Delegatioii der Bergarbciter
bei dein Leiter der Finanzabteilung in Kattowitz, Kanghofei«, erfahren
habe. Er wurde weiter beschlosfeu. fich mit den Belegschasten der

iibrigen Plesser Gruben in Berbinduiig zu setzen, um durch ein gemein-
fames Borgehen endlich wieder die regelmäßigen Lohnzahlungen zii er-

reichen.

Dte Polen tn der thliechei.

Die p o l ii i f ch e n Ab g e o r d n e te n des Prager Parlaments
sind ans der Regierungskoalition ausgetreten. Dieser
Schritt hat in der polnischen Minderheit allgemeine Zustimmung-—ge-

fundenz er wird als ein Wendepunkt in der Politik der polnischen



Volksgruppe in der Eschechoslvivakei angesehen, die sich bisher trotz
aller Schikaneii dem Regierungsblock zur Verfügung gestellt hatte. Jetzt
wird eine Oppositionsstelliing bezogen, und die Polen sehen
sich bereits nach Bundesgenossen unter den Sloioakeii
und Ukrainern sowie den tschechischen Oppositionsparteieii um,
mit denen sie einen slawischen Wahlblock »zum Kampf um die Ordnung
und Gleichberechtigungin der tschechoslowakischen Republik« zu bilden

beabsichtigen.»Esist natürlich eine grobe Frage, ob die anderen zahlen-
mafzig viel starkeren slawischeii Volksgruppeii der Eschechoslowakei sich
der polnischen entschließenwerden.

Die Vanztn-nolntfilien Mirlsilicittgiierliandlnneeik
Wie von seiten des Daiiziger Senats amtlich mitgeteilt wurde,

ivurdeii die seit geraunier Zeit zwischen Danzig n nd Polen
geführteii Verhandlungen ziur Regelung verschiedener
strittiger Fragen, ivie der Eiiifuhrkontingeiite fiir Da’nzig, des Ber-
kehrs mit Lesbeiisiiiittelii, der Msarktregelung fiir landswiirtsrhaftliche
Erzeugnisse und Zische. des cBreterinäroerkehrs und Pflanzeiischutzes
sowie einer Reihe von Zollangelegenheiten am 25.Juli zu einein ge--
wissen Abschlufz gebracht. Die fertiggestellteii Abkoiiiimensentivsürfe

wergenjetzt den beiden Regieruiigen zur Genehmigung vorgelegt
wer en.

Deutsch-polnischeGrenzttberciänne

Der· »Dziennik llstaw« veröffentlichte die d e ii t s ch -- p o l n i s cl) e

Vereinbarung ooni l7. März d. Z. iiber Zollstrafzeii
und sonstige Grenziibergänge, die damit in Kraft tritt.
Rach ldieser Vereinbarung bestehen insgesaiiit 9 5 a ne r k a n n t e

Z o l l st r a fz e n
, die von Deutschland nach Polen führen, sowie. Z 3

so n st i g e G r e u z ü -b e r g ä n g e , die nur zsn bestimmten Zeiten
oder zu bestimmten Zwecken benutzt werden können, wie beispielsweise
zuni Kircheiisbesuch,für die Zollabfertigung von Hioslzusw. Die Ver-—-

einbarung findet aus tibecgänge ini Eisenbahnverkehr sowie auf
Wassserstraszen keine Anwendung Das Abkonimen ist auf die
D a u e r v o ii sechs Z a h r en aibgeschlsossenworden.

Dte Autotiänttlertltr erleichterten Maaentniporx
Die Vereinigung der Autoinobilhäiidler Polens

hat kürzlich eine Broschüre erscheinen lassen. die auf Grund stichhaltiger
Argumente für weitgehende Zollerleichterungen bei
der Einfuhr ausländischier Autoinvbile eintritt. öii

dieser Schrift heith es u. a.. dasz Polen gegenwärtig 26 133 Kraft-
wageii besitze, d. h. einen Kraftwagen auf 1360 Menschen. Daher
nehme Polen hinter Algier, Mexiko, Argentiiiiein den Philippinen
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und China die vierzigste Stelle in der Vselt ein. Aus der Broschüre
geht hervor, dafz die Zahl der registrierteii Kraftioagen
in P o l e n seit 1927 (jeiveils ain I. Zaiiuars folgende Entwick-
liing zeigt:

1927: 16 500 Kraftwagen, 1931: 39 000 Kraftwagen,
1928: 22 000

» 1932t 28 000

1929Z 29 500
» l933t 25 243

19302 37 000
» 19341 26 133

»

lliii die-sen enoriiieii Rückstand iii der Motorisieriing des Landes all-

inählich aufzuholen, spricht sich die Schrift fiir weitgehende E r -

leichteruiigeii in der Besteuerung und Registrie—
rnng von Kraftwagen nach deiitscheiii Muster ans. Da
die Versuche, eine eigene Autoindustrie im Lande zu schaffen, inifzs
glückt seien, wird eine niöglirhst starke S e ii k u n g de r E i n f u h r -

zö l l e gefordert, niit deiii Hinweis, dafz durch deii dann zu erwartenden
crhöhteii Sinpdrt die Zolleiniiahnieu des Staates wesentlich steigen
würden.

Die Ueiioriianltatton der Handelskamniern in Voleir
Durch eine neue im Staiatsgesetzblatt veröffentliche Verordnung

des Handesmiiiisters ioird di e Z a l) l d e r Hand e l s k a m ni e r n

in P v le n auf s O fe st g e s e tz t. Die bereits im vergangenen
Jahre geschlosseiie Handelskamsmer in B ro nibe rg und die Handels-
kaninier in Bi e sl i tz werden aufgelöst. Lin diesen beiden Handels-
kamiiierii hatten die deutschen Industriellen und Kauf-—
leiite noch eine gewisse Bedeutung Rach der neuen

Verordnung wir-d für die ganze Vlsojewodschiaft Schlesieii nur die

Handelskaininer in K at t o wi tz tätig und der Bielitzer öndustries
kreis ihr unterstellt sein. Die übrigen Hiaiidelskanimern befinden sich
in BZ-arscl)au, P o s e n, Krakaii, Lodz, Oeiiiberg, Oublin, G d i n g e n .

Wilna und Sosno-witz.

Graf Karziinstl
Dei· Wojewode von Possen. Graf «Ziaczgiiski. inurde zum

lliiterstaatssekretär ini Landwirtschaftsministeriuiii ernannt. Diese Er-
nennung eines Vertreters des Posener Adels wird iii
gewissem Sinne als Gegengewicht gegen den neuen Land-
ivirtschaftsiiiiiiister Poiiiatowski angesehen, der einer
Begünstigung der Kleinbauern zuiieigt· —— Zum koiiiiiiissarischeii Stadt-
präsidenten voii Warschau ist an Stelle des zuni önneiiniiniser er-

iiannten Obersten Kosciiaslkdwski der friiihere Unterstaatssekretär ini
sinaiizministeriuni und jetzige Viszepräsideut der polnitschen Landes-
ivirtschastsbank Starzgiiski ernannt worden und nicht der BZvjes
wode ooii Kattoivitz, Grazgnsksi, wie das Gerücht uiiiging.

»

V

Englische Anleihe für CIII-elen.
Polen ist als ein kapitalarmes Land schwerlich in der Lage. seine

grofzen Straszenbau-—,Elektrifizierungs- und sonstigen Projekte aus

eigener Kraft zu finanzieren. Es ist bei diesen Maßnahmen, deren

Durchführung Hunderte von Millionen kostet, auf die sinanzhilfe des
Auslandes angewiesen, zumal jetzt, da alle verfügbaren Mittel wohl
auf längere Zeit für den Wiederaufbau der ooii der Hochivasser-

katastrophe heimgesuchten Gebiete verwandt werden müssen.
findet auch, seitdem sich seine politischen Verhältnisse durch—die Ver-

ständigung init Deutschland gefestigt haben, bei den Wirtschafts-
kreisen des Auslaiides gröszeres Entgegen-kommen als früher-. Freilich
kommt es den ausländischen Geldgebern nicht auf eine blofze Kredit-—

operation an, sondern sie gehen daraiuf aus, mit der Hergabe von Kre-
diten eine Steigerung ihrer Ausfuhr nach Polen zu verbinden.

Ein Beispiel hierfür sind idie Verhandlungen über die sinanzieruiig
des Straf-e n b au e s in Po l e n, die nach polnischen Pressemelslduii—-
gen zur Zeit zwischen einem englischen Autokonzerii und smsafzgebendeii
politischen Stellen stattfinden. Polen soll sich dafür, dafz ihm eine An-
leihe für den Ausbau seines Straszennetzes zur Verfügung gestellt wird,
verpflichten, dem Konzern gewisse sehr weitgehende Zollermäfzigungen
für die Einfuhr seiner Kraftwagen zuzugestehen. Ein Blatt nennt als

Darlehnssumme den Betrag von 800 Millionen Zlotg (l), für welchen
Betrag innerhalb 10 Zahcen 5700 Kilometer Straszeii in Polen gebaut
werden sollen. Die-,,Danziger Reuesten Nachrichten« veröffentlichteii
einen Bericht ihres Londoner Mitarbeiters, der von einem englischen
Anleiheangebot von 30 Millionen Pfund Sterling an Polen für Straßen-—
bauzwecke wissen will. Ein ähnliches Angebot soll auch von ameri-

kanische-r Seite vorliegen, die sogar bereit sein soll. in Polen
eine eigene Autofabrik einzurichten. Da der gegenwärtige Kraftwagen——
bestand Polens die Zahl von 25 000 nur wenig übersteigt, glaubt man

in englischen Autoniobilfabrikantenkreisen, dafz bei einem Ausbau des

Strafzennetzes uiischwer 5—10000 Wagen jährlich in Polen abgesehi
rrserden könnten. In polnischen Wirtschaftskreisen will man den letzten
Londoner Besuch des Obersten Slaivek mit diesen Anleihepläneii in Ver-

bindung bringen. Der Krakauer ..J-liustr-oroang Kurier Eosdzien«ny«
schreibt jedoch, dasz aii zuständiger Stelle von einem solchen Anleihe-
angebot nichts bekannt sei. Da sich diese Gerüchte jedoch seit einiger
Zeit hartnäckig behaupten, dürften sie einen Kern Wahrheit enthalten,
wenn auch die verschiedentlich genannten Summen, die die Höhe voii

fast zwei Dritteln des polnischen Zahreshaushaltsplanes erreichen, weit
übertrieben sein dürften. Sicher ist, dasz Polen zur Durchführungseines
Straszenbauprogramms fremder Hilfe bedarf.

Polen

Polen nnddie deutsche Devisenpoiiiik.
Von politischer Seite wird die deutsche Deviseiipolitik als ein Haupt-

hindernis für die weitere Ausgestaltung der Jeutsch-polnischen Wirt-

schaftsbeziehungeii bezeichnet. Die »Polska Gofpodarcza«. die Wochen-
schrift des WarschaiIer Handelsininisteriuiiis, hat sich kürzlich mit der

srage der Devisenzuteiluiig beschäftigt: Polen habe von Deutschland
eine Sonderbehandlungauf devisenpolitischem Gebiet zu beanspruchen.
denn es gehöre in keine der drei Ländergruppen, iiiit denen es die
deutsche Deviseiipolitik zu tun habe: Es ihasbe keine Beschränkungen des

Deviseiihandels. es sei kein Gläubigerland und gehöre auch nicht in die

Gruppe der überseestaateii. Polen habe deshalb eine besondere Vorzugs-
behandlusug von Deutschl-and zu erfahren; der jetzige Zsustsansdkönne schsoii
niit Rücksicht auf die völlige Unsicherheit für den polnischen Ausfiihr-
händler nicht lange fortdauern.

Bei dieser Beweisführung geht die »Gazeta Gospodarcza« von der

Tatsache aus, dafz seit März d. Z., d. h. seit dem Abschlusz des deutsch-
polnischen Wirtschaftsprotokolls. die Einfubr Poleiis aus Deutschland
etwas gestiegen, die Einfiihr Deutschlands aus Polen dagegen etwas

zurückgegangenist. Das polnische Blatt sieht darin einen Beweis dafür.
dasz sich die BZirtschaftsverständiguiig einseitig zu Deutschlands Gunsten
asusgewirkt habe. Diese Art der«.,Gazeta" Gospo«d-arcza«,sdie Dinge
ru- betrachten. ist jedoch grundsätzlichfalsch um der Lage gerecht zu
werden, mufz man die Entwicklung des deutsch-polnischeii BZarens

verkehrs innerhalb eines längeren Zeitraumes und oor allem das gegen-—

seitige Verhältnis von Ein-. und Ausfuhr betrachten. Da zeigt es sich
aber-. dan die deutsche Ausfiihr nach Polen in den ersten fünf Monaten
des laiufenden Jahres im Vergleich zur entsprechenden Zeit des Bor-
iahres um 40 v.H. zurückgegangen,die polnische Einfuhr nach Deutsch-
land dagegen ein wenig gestiegen ist; 1und voi- altem zeigt es sich, dafz
der Wert der deutschen Einfuhr aus Polen den der deutschen Ausfuhr
dorthin in den ersten fünf Monaten dieses Jahres fast um das Doppelte
übertroffen hat. Die Haiidelsbilaiiz ist für Polen also stark aktiv.

Die »Polska Go«spv-darcza«hat aar keinen Grund. ihre Ausführun-
gen in der Behauptung gipfeln zu lassen, dafz das Gleichgewicht in den

deutsch-polnischeu Bsirtschaftsbeziehuugen durch die deutsche Devisen-
zuteilung ,,völlig erschüttert« sei. öin Gegenteil: dieses Gleichgewicht
muß erst durch eine Verringeriing der polnischen Eiiifnhr nach Deutsch-
land bzw. durch eine Steigerung der deutschen Ausfuhr nach Polen,
also durch einen Ausgleich der Handelsbilanz hergestellt werden. Wenn
sdeminaschPolen dem deutschen Export kein Entgegenkommen zu zeigen
bereit ist, wird es eine Schrumpfung seines eigenen Exportes nach
Deutschland als unausweichlichin Kauf nehmen müssen.
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Etnigung im Fall Zyrardom
Vol- czzzonazen kam es wegen der CextiliverkeZgrardow zu einein

ernstlichen Konflikt zwischen Polen und Frankreich Die polnischePresse
richtete scharfe Angriffe gegen das «inPolen tatige franzosischeKapital;
die polnische Regierung wandte sich öffentlich und in diplomatischen
Verhandlungen gegen die Ausbeuterniethodendes »Kolonialkapitals«.
über die Zgrardoroer Werke wurde durchUrteil eines polnischeii Gerichts
die Geschäftsaufsirhtverhangtz Frankreich sperrte den Werken die Mittel

und drohte mit der Stillegung des Unternehmens,dessen überwiegende
Aktienmehrheit sich in seinem Besitze befindet. Rachdem maik dann

lange Zeit über den »Fal!Zgrardow«in der Offentlichkeit nichts mehr
gehört hatte, kommt letzt dle cchichricl)t, daß der Konflikt, und zivar
im wesentlichenzugunstender»polnischen Aktioiiärgruppe,beigelegt worden
ist. Dieseerholt drei von funf Sitzen des Revisionskoinitees. öm Vor-—

stand ist sie durchtzrveiMann vertreten. Zur Schlichtung und Prüfung
aller«Unstimniigkeitenivird ein Schiedsgericht eingesetzt, dem von

POlMsIhekSelke Pros. Krzgzaiiowski, einer der Führer im Streit
um Zgrardoiv, voii französischer Seite der Präsident der Pariser
Advokatenkammer Labbe angehören und zu dessen Vorsitzenden ein
Pole. entweder der ehemalige Außenniinister Zaleski oder Fürst
Ja iiiis-Ra dziw i l l, berufen werden soll. Die Franzosen sellell
iiberdies alle widerrechtlich abgehobeneii Beträge zurückerstatteii und
das Vderk zu seiner vollen Leistungsfähigkeit aiisbauen. Demnach hat
Frankreich im Falle Zgrardow vor seinen polnischeii
Schiildnern Zurückweichen müssen.

Es sei in diesem Zusammenhange noch einmal an die Geschichtedieses
tupischenFalles französischer»Finanzhilfe« für befreiiiidete Länder er-

iiinert. Der Ort Zgrardoiv, der an der Strecke Lodz—Warschau liegt.
hat seinen Ramen von dem französischenöngenieur Girard, der vor

über hundert Jahren dort eine Flachsspiiiiierei begründete Ihren Auf-
schivung verdankt die Stadt den Deu tschen, die die notleideiid

gewordene Maiiufaktur ein Jahrzehnt später übernahmeii und zii einer

Höhe und Größe entwickelten, daß der Rame Zgrardow zuni Inbegriff
einer der bedeutendsten iind angesehensten Firmen und einer blühenden
öndustriestadt wurde. Zu einer Zeit, als im alten Riißland noch niemand
an Volkswohlfahrt dachte, schufen der Deutsche Dietrich nnd
später sein Sohn chulen, Kinderheim, Krankenhaus,
Werksparkasse, Altersheim, önoalid enfiirsorge. Jn
einem schonen Werksheim fanden Arbeiter und Angestellte Erholung,

Geselligkeit und Fortbildung. 9000 A r b e i t er und ein großer

Aiigestellteiistab hatten bei Kriegsausbruch ihr Brot in den ausgedehnten
Spinnereien, Webereien und Wirkereieii. und sie galten als der»Adel
der Arbeiterschaft Der Glanz und das Ansehender Firma, die«Cucl)tig-
keit, Grvßzügigkeit und soziale Gesinnung ihres Leiters teilten sich
ihnen mit. öm Kriege aber zerstörten die Russen die Fabrik auf
ihrem Rückzuge so gründlich,daß kaum ein Stein auf dem andern blieb.

Schon während der Zeit der deutschen Vesetzung wurde init deni

Wiederaufbau begonnen. Rach dem Kriege kam das Werk unter staat-
liche Zwaiigsaufsicht· Die Fabrik kam wieder auf eine Bescha«ftigteu-
zahl von 5600. Aber eine Dauereinrichtiing konnte die staatlicheZwangs-
oerwaltung natürlich nicht sein. und so kam die Aktienmehrheiteiues
Cages in die Hände eines »Kons.ortiums französisch-
jüdischer Bankiers. Zunachst schien alles gut zu gehen. Aber
im Jahre 1926 ivurde der Vertrauensmann der Franzosen in der Leitung
des Werkes durch einen neuen Generaldirektor ersetzt, einen Elsässer
namens K ö h l e r - B a d i n, der sich in der Schweiz hatte naturalisiereii
lassen. Ein Mann, der rücksichtslos die Geldinteresseii seiner
A uftra g g e b er vertrat, dem jedes soziale Empfinden fehlte, der die

eingesesseneii Angestellten auf die Straße ivarf und durch Franzosen
ersetzte und die Gesamtbelegschaft der Werke schließlichauf 2100 herab-
drückte. Er war bei Arbeitern und Angestellten verhaßt. Die ganze

Stadt, die ja voii dem Werke lebte, haßte den Fremden. Im April 1932

ivurde er in Vsarschau von einem eiitlassenen Angestellten seines Werkes

auf offener Straße erschossen. Der Täter ivurde voni

Gericht nur zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, und in der Berufuiigs-
instanz wurde diese Strafe noch weiter erinäßigt. Er galt fur die polnische
Osfeutlichkeit nicht als Mörder, sondern als der Racher der Unter-—

drückten. Damals begann sich die allgemeine Aufmerksamkeit dein Fall
Zgrardoiv zuzuwenden. Es iviirden u n s a u b e r e G e s cha f t s —-

praktiken der französischen Aktionäre und ihrer
B e a u f t r a g t e n entdeckt, Schiebiingeii. Steuerhiiiterziehiingen. Bilanz-—
oerschleierungen, Rieseiigehälter für die Landfremden, Hiingerlöhne fiir
die heimische Angestellten-—und Arbeiterschaft Zgrardow wurde znni

Symbol des Kampfes gegen die finanzielle Versklaviing des polnischen
Volkes durch Frankreich. öm Frühjahr d. J. kam es zum offenen
Konflikt, aus dem nunmehr die polnische Seite als —- oorlaiifiger —-

Sieger hervorgeht.

Die Nichtltnten des Deutschen Iolksbundes
Am 28. Juli fand in Kattoivitz die J a h r e s h a u p t v e r s a ni ni -

lnng des Deutschen Volksbiindes statt. Juni Präsidenten
des Volksbuiides ivurde Prinz von Pleß wiedergewählt. t. Vize-
prasident ist der Sejinabgeordnete Franz, 2. Vizepräsident Bürger-
meister a. D. Michatz. Als t. Geschäftsführer gehört Dr. lllitz,
als Syndikus Assessor Libera dem Vorstande an. Folgende Grund-—

IatlzlebliniildRichtlinieii für die Arbeit des Deutschen Volksbundes wurden
Je o en:

(

t. Der DVB. strebt die Zusammenfassung aller

«)U(’I!sk»hei1deutscher Sprache, deutschen Denkens

IUId sllhlens in der Wojewodschaft Schlesien an. Er dient dem

Allis der deutschen Volksgemeinschaft. Die deutsche Volksgeinein-
schost Jst nicht Zwangs-, sondern Gesinnungsgemeinschaft. öhr Funda-
nient ist die Treue zum Volkstum durch Bekenntnis und Cat.

2. Der DVB. fordert von seinen Mitgliedern das offeiie unbeirr-

bare Bekenntnis ziiui Deutschtum. Dieses Bekenntnis ist unab-
hangig von der politischen oder religiösen liber-

ieklgung des einzelnen. Der DVB. lehnt jeden Anspruch ooii

PollklschenParteien auf eine Sonderstellung in ihm ab. Der DVB.
Ist Mcht der Vertreter der staatsbürgerlichen politischen Rechte des
Deutschtums.

3s DVXDVB; fordert von seinen Mitgliedern unbedingte
sk.001§bukgekllchePflichterfüllung Er fordert von ihnen
die glelklzeAchtung»vor dem polnischen Volke und seiner Kultur, die
wir als Deutsche sUr unser Volkstum beanspruchen.

4z Dle deutsche Volksgruppein Polen unterliegt in ihrem oölkischen
lind lll des Gestaltungihres politischen Lebens ihrer Eigengesetzlichkeit.
die dai·f«ke«ln«emvon außen kommenden politischen
Clllsl«llst bdklg sein. Der DVB. lehnt jeden solchen Einfluß ab.
Als Glied des»deutschen Volkes haben wir teil an dem schicksalsschwecen
Ringen iim die Reugestaltungder Geistigkeit unseres Volkes. Dieser
Erscheinung lkaninsich kein Deutscher entziehen. Wer die neu sich
bildende Gelsklgkelk (1bl?bkl»s.Muse sich der Verantwortung beiviiszt
bleiben, die jeder DeutschesUk den Ruf und das Ansehen seines Volkes

tkägki Ullsek UOUOIIOIELGewissen verbietet, unser Mutteroolk vor

anderen Völkern verachtlich zu machen oder anderen Völkern die Mög-
lichkeit zu geben, Deutsche als Zeugen gegen deutsches Geschehen auf-
zurufen. Der DVB. soll Deutsche,die gegen diese Pflicht nationaler

Verantwortung verstoßen, aus seinen Reihen ausschließen. Vor einem

solchen Beschluß hat der Vorstand der zuständigen Bezirksvereinigiiiig
seine Absicht ·un-ds ihre Begründung ldem Verwsaltukngsrat und dem
Hauptvorstand mitzuteilen, die in gemeinschaftlicher Beratung dazu
Stellung nehmen werden.

·

5. Die Erhaltung unserer völkisrhen Eigenart nnd die Tüahrnehniung
der uns nach natürlich-ein Recht, nach der Verfassung und nach dein

Miiiderheiteiischutzvertrage zustehenden Rechte erfordert Entschlußkraft
zur Klärung. ön Kenntnis der eigenartigen sprachlichen Verhaltnisse
unserer Heimat und iii Kenntnis der Tatsache, daß die Sprache
nicht die« ausschließliche Voraussetzung für das
iiatioiiale Bekenntnis des Oberschlesiers ist, erklareii

wir: Der Oberschlesier, der sich zum Deutschtuin bekennt, hat die Pflicht,
in seiner Familie unser kostbarstes Kulturgiit, die deutsche Sprache,
zu pflegen. Wenn er dieser Pflicht genügt, so inuß und wird auch

sein Kind der deutschen Spurhe mächtig sein. Die deutsche Schuledarf
nicht dem Vorwurf ausgesetzt sein. als Mittel zur Eiitnationalisierung
polnischer Kinder mißbraucht zu werden. Die für die deutschen
Schiileii gemeldeten Kinder sollen der deutschen
Sprache mächtig sein.

6. Beschäftigt sich init der Veitcagsfrage.
7. Als Mitglieder dürfen nur Personen aufgenommen iverdeinderen

deutsche Volkszugehörigkeit außer Zweifel steht. Der gegenwärtige
Lilitgliederbestand ist aiif das sorgfältigste in dieser Hinsicht zu uber-

prüfen. Wer iiationalpolnischeii Organisationen angehört, die deutsch-
feiiidliche Bestrebungen verfolgeii,"kann nicht Mitglied des DVB. sein.

in Deutscher, der sein Kind in eine polnische Schule schickt, weinrain
Orte eine deutsche besteht, kann nicht Mitglied des DVB. bleiben
oder werden. Ein Deutscher. der den Rechtsschutz des.D·VsB. in

Anspruch nimmt und wisseiitlich univahre Angaben macht. die den Be-
hörden berechtigten Anlaß zu Vorwürer gegen den DVB. geben, ist
als Mitglied auszuschließen.

s. Kein Mitglied hat Anspruch auf geldliche oder

sonstige Unterstützungen öm Falle der Hsilfsbesdsürftigkeit
soll im Rahmen der vorhandenen Mittel geholfen werden. Unter-

stützungen sollen grundsätzlich erst nach einjähriger Dauer der Mitglied-—
schaft gewährt werden. über Ausnahmen entscheidet der Vorstand dei«

zuständigen Bezirksvereinigung Bei gleicher Vediirftigkeit hat das

ältere Mitglied den Vorzug.
9. Die Einrichtungen des DVB. (Wanderheinie, Ferienlager, Er-

holungsfürsorge iisiv.) stehen in erster Reihe seinen Mitgliedern offensp
Erst wenn dem Bedürfnis der Mitglieder Rechnung getragen ist, können

auch Richtmitglieder berücksichtigt werden. Die Berücksichtigung von

Richtmitgliedern hängt von dem Gutachteii des Vorstandes der zu-

ständigen Bezirksvereinigung über ihre deutsche Volkszugehörigkeit ab.

10. Beihilfen an deutsche Vereine sollen grundsätzlichnur dann ge-
währt werden, ivenn zur Zeit der Aiitragstelluiig mindestens die Hälfte
ihrer Mitglieder die Mitgliedschaft im DVB. besitzt.
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l. Vzir sind Glieder des großen deutschen Volkes und wollen an seiner
kulturelleii und geistigen Entwicklung teilhaben

2. Als Deutsche sind ioir Ehristen Wir machen keinen Unter-

schied zwischen Katholischeii und Evangelischen und kennen keine Streitig-
keiten in dieser Hinsicht. Wir verwerfen das Scheinchristentum und ivvllen
deu christlichen Glauben durch die Tat beweisen

Z. Wir sind S o z i a l i st e n Tiefstes soziales Verantwortungsgefiihl
gegenüber jedem Volksgeiiossen macht es uns zur Aufgabe, die grund-
sätzlichen Fehler und Mängel unseres Wirtschafts- und Kulturlebens zu

bekämpfen
4. Wir sind kein e M a rxist e n Der internationale Marxisinus

hat dem deutschen Menschen überall nur geschadet. Er hat uns Deutsche
in völkischer und sozialer Hinsicht irregeführt.

s. Wir bekämpfen das internationale Finanz- und
S? e i h k a p ita l, weil es bestrebt ist, die gesamte Wirtschaft unter Ent-

rechtung des schaffenden Menschen für seine Machtgeliiste auszunutzen
6. VZir wollen die Wirtschaft zu ihrem ureigensten Zweck zurück-

führen Sie ist dazu bestimmt. dem Volksgaiizen zu dienen Bisher haben
sich nur einige wenige bereichert. U n s e r G r u n d s a tz ist : G e ui e i n -

nutz geht vor Eigennutz.
7. Wir erkennen das Privateigentum au. Jedoch muß es

ehrlich erworben sein und so angewendet werden, daß es der Bolks-

gemeinschaft dient.
8. Wir lehnen jede Gemeinschaft mit dem Juden

a b, da er weder dem Blute noch der Rasse oder Abstammung tiach zu
uns gehört. Deswegen können wir auch einen Juden nie als Deutschen
ansehen, selbst wenn er die deutsche Sprache als seine Muttersprache
bezeichnet.

nHLevitsittzevderJungdeutschenCifFiiirteifür Polen
9. Wir sind eine selbständige politische Partei

der Deutschen in Polen Wir haben keine Bin-
dungenzum Ausland.

"

10. Wir wollen durch die Schaffung erträglicher Lebensbedingungen
die Erhaltung des Deutschtums in Polen geivährleisten Dazu gehört
vor allem die Behauptung des deutschen Besitzstandes

ti. Wir ivollen unsere Pflichten als Staatsbürger
gewissen haft erfiillen VZir verlangen dafiir aber, daß der
Staat-ins genügend Lebensraum und die freie Betätigung zur Wahrung
unserer deutschen Kulturgüter gewährt.

12. Wir verlangen von den Vertretern unseres Deutschtums pein-
lichste Sauberkeit in allen ihren Handlungen und selbstlose Aufopferung
für die Erfüllung der ihnen gestellten Aufgaben

13. Wir verlangen von jedem deutschen Votksgenossen daß er sich
rückhaltlos zum Deutschtum bekennt, nicht nur durch das Wort, sondern
vor allem durch die Cat.

i-l. Wir sind fest entschlossen fiir jeden deutschen Volksgenossen ein-
zutreten und ihm helfend beizustehen

is. Wir wollen Selbstsucht und Eigennutz aus unserer Volksgeinein--
schaft herausreißen Der Bestand unseres Volkstums ist
wichtiger als das Wohlergehen des einzelnen

16. Wir ivollen Klassengeist und Standesdünkel aus-

retten, rrieil sie die Grundlagen unserer Volksgemeinschaft zerstören
Auch der ärmste Deutsche ist unser Bolksgenosse

17. Wir verlangen vollste Freiheit fiir die Ausübung unserer politischen
Rechte. Kein deutscher Bolksgenosse darf in seiner Betätigung fiir das

Deutschtum gehindert werden

»Der Gelelltge« und das Jahr 48.
,

Nach der Niederlage von lsZOXZl hatten die Polen mit ihrem
Königreich nicht auch die«Hoffnungauf dessen Wiederaufrsiichtiung zu
Grabe getragen Als schließlichauch der von der Pariser Emsigratioii
1846 angezettelie allgemeine Poleuaufstand ein Schlag ins Wasser
wurde, bekam die kasuim erst beschiwsichtigte Bewegung durch die
Revolutioii von 1848 neuen Auftrieb. Diurch den Begnadi-
guiigserlaß Friedrich Wiilhelms W. erhielten neben vielen anderen
Elementen auch die Landesvserräter Puidwik Mieroslawski,
Dr· Libelt und Genossen die Freiheit wieder, die sie sofort dazu
benutzten einen neuen Ausstand in Szene zu setzen Die Polen-—
freuiidschaft Friedrich Wilhelms 1V·, die romantische
Polenschwärmerei jener Tage. dsie aiuch so manchem deutschen Regie-
riingsbeamteii in Berlin und in der Provinz das Verständnis fsiir die
Probleme des Ostens nahm, und der uiizulängliche Schutz, den die
Regierung dem cZietzedistrikt angedeihen ließ, verschaffte lden cRebelleii
leichtes Spiel. Während der König mit der polnischen Delegation
verhandelte und ihr Zugeständiiisse betreffs der Reorgan isation
des Großherzogtums Posen machte. erliefz das polnische
Rsationalkomitee, das sich in Possen gebildet hatte, önistruktionen ,,an
die pioIlsnsischenBrüder, welche im preußischen Heere dienen« und for-
derte zsuni Bruch des Fiaihneneiides aiuf; es ernannte Kreiskommissare
und benahm sich wie eine polnische Regierungsbeshörde, alles auf
Grund der Kabinettsorider vom«2-l. März 1848, in der
Friedrich Wilhelm IV. den Polen eine ,,iiationale Reorganisation
des Großherzogthums P«o-«seii«zugesagt hatte. Zur Verwirklichung
dieses königlichen Versprechens und der nat-isonal-polnischen Wünsche
bildete sich in Posen neben dein Raiionalkomiitee indem alle Fäden
des Aiufstandes zusammen-liefen unter dem Vlorsitz des schwächlsirhen
Oiberpräsidenten Beurmann eine ,Kommission zur natio-
iialen Reorganisativn des Großherzogthums
Posen«. Sie bestand vorwiegend aus Polen Als »Bel)örde«
galt in Posen das polnische Riatisona«lkomit-ee,das — alles unter

preußischerHerrschaftl — innerhalb der Provinz einen vorzüglich
funktioniereudeupolitischen Kurierdienst unterhielt Postkomistees ein-
richtete, Steuern (auch von deutschen Gutsbesitzernls einzog lund drauf
und dran war, eine reguläre potlnische Armee aufzustellen

Das Zentruiu der preußischen Gegensbewegung
war Bromberg. Angesichts der Vorbereitungen der Polen und
der Laschheit der preußischen Regierungsorgane bemächtigte sich der
deutschen »BevölkeruiigPosens und Westpreußens eine berechtigte
Unruhe. die sich bis zum Ssiedepunkt steigerte, als man erfuhr, daß
der köiiigliche Kommissar-, Geiieralinajor von Willisen. in
der Konvention von Jaroslawietz voni 11.April 1848 den Polen das
unerhörte Zugeständnis gemacht hatte. daß die zum Dienste taugendeu
Insurgeuten als Stamm für die ..Po-sensrhe Division« beisaiiiiiieiibleibeii
sollten Avcb am Abend desselben Tages. au dem dieses Ab-
kommen geschlossen wurde. sahe-u sich der kommandierende General

vonEoloiub und der Kommsandant von Steiiiäcker genötigt,
sLBilliseuvor der empörten deutschen Volksmenge nach Fort Wiiiiarii
in Sicherheit bringen zu lassen Die Deutschen der bei-den bedrängten
Provinzen befanden sich in einer äußerst schwierigen Laoe. mußten sie
doch gleichsamgegen zwei Fronten ihr Deutschtum ver-

teidigen, nach außen gegen die Polen und nach innen gegen die.
namentlich in demokratischen Kreisen erhobene Forderung auf
Wiederherstellung eines selbständigen polnischen Staates. gegen die
Nachlässigkeit der preußischen Regierung und die Langmut des schlecht
beratenen Königs. Und so wandten sie sich im »Geselligen«,

vviii l.Apr-il 1848 ab, in Manifesten Proklamationen und Peti-
tionen an den König und die Regierung, in Ausrufen Ansprachen und
Artikeln gegen die polnischeii önsurgeuten Sie beschworen ihren
Herrscher und die Regierung. endlich tatkräftig einzugreifen und die

deutschen Provinzen die nicht der polnische, sondern der deutsche
Pflug der Barbarei entrissen und der Kultur und Zivilisation enti-

gegeugesfiüihrthatte. dem preußischen Vaterland zu erhalten Wie

ganz anders die Psolenfrage von sder Grenzbevölskerung beurteilt
wurde als von den Blerlinern das zeigt ii.a. ein zwar derber asber
recht deutlicher Brief westpreußischer Bauern an den

Dichter Dr. Robert Prutz in Berlin, in dem es u.a.

heißt: »Ihr Hundeblut von Berlineru habt die verrätherischen Pol-
lascken befreit, die nuii sengen und morden Das soll Euch gedacht
werden, besonders da öhr des-halb das Maul voll nehmt und zu feig
seid, Euren Pöbel zu bändigen Wir Bauern wollen-Euch nicht er-

nähren damit Eure Brut uns zu Grunde richtet; wir wer-den Euch
das cZigchäffen der Franzosen lehrenl«

In Bromiberg hatte sich inzwischen wie auch aus dein ,,Geselligen«
hervorgeht, ein ,,B«ürgera!iusschuß zur Wahrung der

Preußischen Interessen im Grofzherzogthuin
Posen« konstituiert, der sich ganz energisch der pioslinischen Be-

iveguiig entgegenstellte. Schon in dem .,Aufru"f zu einer preußischen
Volksversammlung in Bromiberg auf Sonntag. den 9.Apr-il 1848"

weist er dar-auf hin, daß das polnsischie cRatwnalkomitee in Posen
keinen andern Zweck verfolge, als den, »die ganze Provinz Posen
vom Preußischen Staate loszureißen »und einem neuzn gründendeii
Polenreiche einzsiiperleiben«. Er protestiert gegen ein solches Ver-

fahren stellt auf das Bestiiiiniteste die von der polnischen Kommission
in Anspruch genommeueu Rechte in Abrede und verlangt. dasz die

Provinz Posen bei Preußen verbleibe uiid dem Deutschen Bunde ein--
vevleibt werde.

Dier .,Gesellige« brachte dieses M-anifest, das asm besten die Stim-

mung der preußischen Bevölkerung in »den bedrohten Prooiiizeii
wdiedergab, als Leitartsikel siii Rr.30 des 48«e»r»Jahrgaiiges.Es heißt
darin u.a.: »Bei der Kundwersdung des Koniglichen Befehls — daß
Generalmasjor von Willisen nach Posen gesandt sei, um die Reorgani--
sation der Provinz ini Interesse der Polen herbeizuführen — ertönte

ein Schrei der Entriistung durch alle deutschen Kreise des Groß-—-
herzogthunis Posen Deutschland scheint ganz iiii unklareii zu sein
iiber unsere Verhältnisse Wlir sind die Bewohner des cReize-—
Distrikts. eines uralten deutschen Distriskts. der nur eine Zeitlang
unter polnischem Szepter stand und bereits seit dem Jahre 1772 mit

Preußen vereinigt ist. Nur zu unserem Leidwesen wurde der Netze-
Distriskt im Jahre 1816 zur besseren Abrundung des neu errichteten
Großherzogthums Possen zu demselben geschlagen Durch deutsche
Kraft, durch deutsch-e Arbeit. durch deutschen Fleiß sind die vormals

iviisten Oaudstriche iu den jetzt blühenden Zustand versetzt worden
Der Bevölkerung nach sind wir Deutschen die iiberwiegcud größere
Mehrzahl. Wir Bewohner des Aetze-Distrikts sprechen im Angesichte
vou Europa laut und feierlich aus:

I. Daß wir die in Posen zusaiumengetreteiie Ksomiiisi-ssioii,mit

Ein-schloß des Köiiiglichen Jmimediat-Kommissarius. für inkonipetent
und im voraus alle ihre Beschlüsse für null und nichtig erklären

niiissen da diese Kommission von lder Gesasmtbevölkerung mit
keinerlei Vollmacht versehen worden ist.

2. Daß wir diese Kommission namentlich fiir inkonipetent er--

achten, sich in die Verwaltung des Aetze-Dsi·strikts irgendwie zu

«
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mischen, vielmehr find ivir fest eiitschslsosseiuschlilllmlkellfqllse«1e leskhe
Einmischung mit allen iiiis zu Gebote liebenden Mltkelll IMME-
zuiveiseu. .. . .

Z· Dqu wir-, die Bewohner des Retze-Distrikts, nicht mehr zum

Großherzogthuiii P- sen gehoren w-olleii·unsddaher verlangen, die

dazu gehörigen Kreise Bromberg, Wsirsitz,·Tzarnika.u,önowrazlaw
(H.o.hg»thza),Chodziesen (Kolmar), Schuld-ni, Mogilno und Won-

gkowitz vomi Großherzogthum·Posenaibziitrennen und der Provinz
Preußen eiiizusverleiben,da wir fortan mit dem Königreich Preußen
dein gesamten Deutschen Bunde aiigehoren wollen.

.i, «i)-asz,um den moglichenGreueln eines Bsürgerkrieges vorzu-
beugen, wir das bestimmte·B-er·l—angenstellen müssen, diese Ab-

—

jkpkmung sofort provisorischeintreten zu. lassen.«
Das Manier sedleftl plekp der preußischen Staatsregierung und
unserm edelen Koiiige mit der unverbrürhlichsstenTreue ergebeneii
deutschen und ideutschgesinnteii Bewohner des Retze-Distrikts be-
schworen ein HohesStaats-Ministerium bei Preußeiis Ehre und
Preulzens Ruhm- elliere gerechte Sache dahin kräftig zu vertreten,
dalt Ohlle Zeitverlust die Berwaltung des Retze-D«istrikts von der des

GrlvfßherzvgihiinisPosen abgetrennt und provisorisch ldem Regierungs-
szusidiuiliiin Broiiiberg übertragen werde.« Zedes Wort dieser Er-

slxlrajrkltlngist erfiillt vson Riatiionalstolz und von Bertrauen in die eigene
L .

Wenn das Manifest »die Kommission zur Reorganisatioii des

CJleijberzogthiimsPossen« einschließlichdes vom König beauftragten
tioininissars.iiicht anerkennt, weil sie von der ,,Gesaintbevölkerung"
mit keinerlei Biollmachtversehen worden ist, so protestiert es einmal
gegen »die einseitig politische Zusammensetzung der Kommission, dsaiiii

aber »auch gegen die Art ihrer Berufung uird die ivenig deutsche
Politik und Haltung des preußischen Regierungsvertreters. An einer
anderen Stelle dieser Entschließung heißt es: ,,Biölker haben jetzt zu

berathen uber ihre Staatsformen, und dieses Recht wollen auch ivir

uns nicht nehmen lassen.« Es ist also die Forderung des

Selbstbestimmungsrechts, die hier von den deut-

schen Bewohnern des Retze-Distrikts aufge-
stelzlt wird. Sie zweifeln keinen Augenblick daran, daß bei einer

Abstimmung sich die usberwiegende Mehrheit und der bessere Teil der

Einwohnerdes Großherzogtumsfür Preußen entscheiden würde.

Wennsie aber»mitdem Konsigreich Preußen dem ,,gessaniten Deutschen
Bunde«a"nge»hore·n’w-ollten,sso dachten sie doch wohl wie der »Ge-

sellige an ein einiges Deutschland, an einen Bundesstaat, der alle

deutscchenGaueumfaßte,auch die preußischen Prosvinzen Pso«ie11,Cit-
und Westpreußemdie bsislang vom Deutschen Bunde ausgeschlellen
waren. Sie hatten es satt, noch länger »dr-außen«zu stehen.

Dies Maiufest verfehlte in Berlin seine Wirkung nicht. Ain

l-l.«leril erhielt der energische Regierungspräsident von Broinberg,
Freiherr von Schleinitz, durch den Minister des önnern
von Auerswsailddie Rachricht, daß der König das Staatsministerium
beauftragthabe, die Aufnahme der deutschen Gebiete der Provinz
Dosen in den Deutschen Bund zu vermitteln, und daß der Reize-
Distrikt von der Reorganisatiidn lder Provinz ausgeschlossen sein
sollte. Auch die Stadt Graudenz bekannte sich»in einer westpreußiischen
Btolksversamimlung und in einer feierlichen Erklärung an die Regie-
riiiig zum Deiitschtum und prsotestierte gegen die Asbtrennungsgelsüste
des polnsischen Nachbarn-

»

Doch der Aufstand war ausgebrochen, und die pol-
nischen Banden, meist mit Sensen bewaffnet, bemächtigten sich bereits
ni offenemAufruhr der Regierungsgewalt und verschiedener Dörfer
und »Sta-dte. Als aber die Krone und ldie Regierung zunächst nichts
in dieser Angelegenheituiiternahsmen, sondern vielmehr den komman-

dierendeii General in vaen, von Toslo-mib,mit seinen Truppen, Ge-
wehr bei Fuß, dem Treiben der poliiischeii Banden zuschauen ließen
und mit den Finsurgentenfsührernin verfehlte Unterhandlungen ein-

traten, da»griff das Biolk in seiner Rivt zur Selbsthilfe. Es
bildete Biiirgerwehren, die sich tapfer gegen die Polen zur Wehr
fehlen, bis endlich die Regierung die drohende Gefahr erkannte und

den bedrangtenBewohnern dieser beiden Provinzen Truppen zu Hilfe
lchlkkte, die unt-er dem Kommasndo des Generals von stuel bald
den Ausstand nieder-zwangen und Rsuhe und Ordnung wsiederherstellten
(

In idem Kampf gegen das Polentum stand das andere Gra-udenzer
Blatt, der demokratische,,Anzeiger«, mit sdeni liberalen ,,Gesell-igen«
in ellleF ant. liber alle inneren Gegensätze und Streitigkeiten hin-
Weg keslchtessilch die Resdaiktisonenbeider Blätter zu gemeinsamer Ab-

ipehr des außerenFeindes dsie Hand. Sie hielten ihren Leserkreis
,uber«die Ekelgllklse»der onsurrsektion dauernd auf dem laufenden und

ergriffen 1l1 Diesem Kampf natürlich auch Partei. So schreibt der

,,Gesell-ige«AM; 30—9U0k3»1848:»Es gehen verschiedene cNachrichten
ein, daß polnische·T«onfodersiertein den Rachbarstädten Brosmiberg
imd Briesen»stiirmischeVersammlungenabgehalten halben, die üiber

die EinverleibungenWeltpkeslkßensin das wie-der zu begründende
Polenreich beriethen. Daß diese nie geschehen kann ohne die Ber-

letzung der heiligsten Interessen unserer preußischen Mitbürger, daß
sie also nie geschehen lelkd, ist iu uniser aller Überzeugung fest be-

gründet« » « »

Am S. April 48 veroffentltkhtenbei-de Blätter einen Bericht des

Justiizkommissars Hacker über die»Stimmung in den vom

Aufstande bedrohten Klelsell Der Pkevslnt« Der

Berfasser des Giraudenzer Manifeftes schreibt darin su.a.: »Diese
großartigen Deiiionstrationen haben vortrefflich gewirkt; wir haben
gesehen, wie einstimmig sich die Bevolkerung zu»dem Grundsatze, daß
unsere Provinz Deutschland erhalten wer-den m:usse, bekannt hat, wir

haben dadurch unsere Stärke kiennengelernt und das Selbstvesrtrauen

gewonnen, das iu kritischen Lage-i schon ein halber Sieg ist« Weiter

berichtet er, daß er auf einer kleinen Reise durch den Graudenzeiy
Tlhvrner und Kulnier Kreis Gelegenheit hatte festzustellen, daß auch
bei der polnischen Bevölkerung das Bertraueii

zur preußischen Regierung zurückgekehrt und die

öffentliche Ordnung nirgends mehr bedroht sei. Za, ini Strasburger
Kreise hätten die Alitbürger politischer Zunge mit

Rachsdriick erklärt, nicht zu Polen gehören zu
wollen. Die Tatsache, daß selbst die Polen der bedrohten Kreise
das deutsche Regiment nicht mit deni polnischeii zu vertauschen
wünschten,wird immer wieder iii bei-den Graudeiizer Blättern hervor-
gehoben. Die Stellungnahme des ,,Geselligen« zur poliiischeii Frage
tritt wohl am deiitlichsten iii einem Artikel unter dein Titel: «Solleii
wir hoffen oder fürchten?«zutage. Dort schreibt Dr. Ludwig Wan.rup
u.a.: »Daß uns diese politischen Uiiruhen sehr gedrückt haben, wer

möchte es leugneiit Wir ver-danken sie zuin Theil der Leicht-
fertsigkeit der Berliner, aber sie haben doch für uns die

segeiisreichssten Folgen 'gehabt. Bior zwei Zaihren dachten wir, es ist
Sache der Regierung, »die poliiischen Händel zu »dämpfeii uiid uns

Ruhe zn schaffen: setzt haben wir allein Hand anlegen
müssen und sehen nun — Giott sei Dank! — wie es steht. Polen
liegt jenseits der Dreweiiz, hier nichtl Dort soll dieses Bolk alle

unsere Sumpathien finden, wenn es sie besser zu verdienen sucht als

bisher —— aber hier ist deutscher Grund und B-o-denl«

Die in Wiestpreußen und Possen ansässigeii Polen ivurdeii wie von

den Bewohnern dieser Pro-v«inzen,so auch vom »Gesellsigen«als Lands-—

leute und gute Preußen angesehen. Richt gegen sie, sondern gegen
den ehrgeizigen politischen Adel, der sie iiiit allen

Mitteln fiir den ,,K«a-mpsum das Baterland" zu gewinnen suchte.
richteten sich die Angriffe der von dem Asufstaud betrofseiien Kreise.
Als gar die poliiische Geistlichkeit durch Verwirrung der
Gemiüter in den Kampf eingriiff, wandte «sichselbst der in Graudeiiz
allseitig verehrte Domherr nnd Ehrenbürger der Stadt, Dietrich, in
einein »Duldsung« überschriebeneii Artikel gegen ldie unselige Ber-

guickung von Glaube und Politik. Er schrieb: »Es muß sa jedem
denkenden Menschen einleuchten, daß »die Religion von den gegen uns

fein-dselig Gesinnten nur zum Blorwande genommen und geniißibraucht
wird-, um durch religiöse ksirchliche Wirken uiid Streitigkeiten politische
Kämpfe und Berwirrungen hervoirzurufen·« Sicher waren diese
BJvrte, wie auch der wenige Tage später im »Geselligeii« veröffent-
lichte ,,Zuriif von Röntisch-Katholischen deutscher Rsation an ihre pol-
nisrhen Glaubensbrüder", eine Antwort auf den Hirtenbrief des

Psosener Erzbischofs von Przglsuski (21. April 1848), in dem dieser
Kleriker die polnischen Katholiken gegen ihre Glaubensgenosseii
deutscher Nationalität asufwiegelte Der ,,Zuruf« ermahnte die pol-
nischeii Katholiken, ihren Edelleuten nicht zu trauen, dsie gern eine
nie pozwalam-Herrschsaft gründen und sie zu Knechten machen
möchten. Bior allem sollen sie nicht glauben, was jeiie ihnen durch
den Mund pflichtvergesseiier Priester zurjefen ließen, nämlich daß ihre
Religion in Gefahr sei, wenn sie unter preußischerRegierung blieben·

Der ,,Ge-sellige« vertrat in diesem Kampf, das verstehst sich von

selbst, aus-schließlich deutsche Bei-ange· Dabei erkannte er die

national-polnischen Wünsche als durch-aus berechtigt an. Wenn er

die freie, ungehinderte Selbstbestimmung der Völker als allgemeines
Menschenrecht forderte, so zeigt er damit, diaß ihm der Staat nur

ein Mittel zu Zweck war, nämlich das Biosllkstiusm in seiner Gsanzheit zu
erfassen. Sonst, ials Kind seiner Zeit, ausgesprochen liberalen ösdeen

huldigensd, findet sich hier bereits eine Abivandlung des Liberalismus

nach der nationaslsvölkischenSeite hin. Boll Selbstbewußtseinzweifelte
der »Gefellige« keinen Augenblick, daß sich die iisberwiegende Mehr-
zahl der Bewohner von Plosen und Westpreußen für den Anschluß
an das deutsche Biolk und Vaterland aussprechen würde. Deshalb
trat er aiuch mit allen ihm damals zur Berfiigung stehenden Mitteln

für den Gedanken einer Bolksaibstimmung in den sunistrittensen Landes-
teilen ein; ,,—denn«,so heißt es in einein Artikel vom 17.Mais 1848,
»dem Unabhängigkeitsdrang der Bölker kann ebenso-wenig dauern-der

Widerstand geleistet werden wie ihrem Aufstreben zu innerer Frei-—
heit«. Fiür das deutsche Bolk aber forderte das Blatt überein-

stimmung in allen Lebensfragem weil nur ,,Einigkeit zur Einheit«
führen kann. Dr. Alfred Lechner.

»DietzreußisitieGarnisou in Danzig«.
Das Staatliche Landesmuseum zu Danzigsoliva

hat unter dem Ramen »Die Preußische Garnison in Danzig« eine

neiie größere Soiiderausstellung im Gartensaai des Olivaer Schlosses
eröffnet. Die Ausstellung zeigt zunächsteine umfangreiche S a in m l u n g

v o n H a nd f e u e r w a ff e n , die seit der Zeit Friedrichs des Großen
bis zum Ende des Weltkrieges gebraucht wurden. Die Entwicklung der

Gewehre, Büchsen und Karabiner wird auch an Bergleichsstückeii der

gleichzeitigen ausländischen Waffen veranschaulicht. Ferner werden ge-

zeigt die blanken Waffen der Husaren, Artillerie
u n d ö n f a n t e r i e sowie Handgranaten verschiedener Art und ein

Maschinengewehr. Das größte Stück der Ausstellung ist eine fran-
zösische M,itrailleuse, die im Kriege 1870X71 von Danziger
Truppen erbeutet wurde und in der Werkstatt des Landesmuseums instand
gesetzt worden ist. In wechselnder Reihenfolge werden die U n i f o r m en

d e r D a n z i ge r R e g i m e n te r ausgestellt werden. Zunächst werden

llniformen der Friedens- und Kriegszeit des 2. Westpr· Fußartl.-Regts.
Ar. I7, des t. und 2. LeibhusarensRegts., des Feldartl.-Regts. Rr.36

und des Danziger önf.-Regts. Rr. 128 ausgestellt
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Die seit langem fällige und mit Spannung erwartete P r o g r a m m -

rede des poliiischeii Miiiisterpräsideiiteii Kozloivski
bestätigte die vorwiegend wirtschaftlichen Aufgaben des gegen-
wärtigen Kabinetts. Was die Rede an politischen Bemerkungen
brachte, war dürftig und ging über das allgemein Bekannte nicht hinaus.
Koztowski beschränktesichauf die Feststellung-;daß die Zunahme der Terror-
akte die Errichtung eines Konzentrationslagers in

Beresa Kartuska notwendig gemacht hätte, wo sich zur Zeit nur

200 önternierte befänden, terroristische Ukrainer, meist jüdische, links-
radikale Elemente und Anhänger der radikaleii Rechten, die dort durch
Zivangsarbeit an ein geordnetes Leben gewöhnt würden. Auf die vielen
anderen innerpolitischen Fragen, auf die man eine Antwort erwartet hatte,
ging der Ministerpräsident nicht ein. Er sagte nichts über die Gestaltung
des polnischen Verhältnisses zu den Ukrainern, mit dem sich vor

kurzem die ,,Gazeta Polska« beschäftigt hatte. Er schwieg über die
Z nd e iifra ge , obwohl gerade diese eine der dringendsten Angelegen-
heiteii des gesamten polnischeii Lebens darstellt. Auch über die Einstelluiig
der Regierung zu den Deutschen iii Polen,·die namentlich in
bezug auf Ostoberschlesieii eine Klärung verlangt hätte, war in der Rede
nichts enthalten.

Kozioivski beschäftigte sich fast ausschließlich mit iv i r t s ch a f t -

lich e n P r o b l e m e n. Besonders ging er hier auf das P r e i s -

p r o b l e m ein. Er bekannte sich zu einer weiteren H e r a b s e tz u n g
der Preise für öndustrieprodnkte und betonte die Rot-
iveiidigkeit weiterer staatlicher Eingriffe in die Preispolitik der Kartelle.
Er stellte eine Herabsetzung der Eisenbahntarife iii Aus-
ficht nnd bezeichnete die Berringerung der Kosten der
ö ff e n t l i ch e n B e r iv a l tu n g durch eine weitgehende Reform der

Selbstverwaltung als notwendig. Etwas zurückhaltender äußerte er sich
über die Maßnahmen zur St iitz un g d e r A g r a r p r e i s e. öii dieser
Hinsicht hielt er es für angebracht, erst die endgültigen Eriiteergebiiisse
in Polen und im Ausland abzuwarten. Er hob aber hervor, daß die
Preisstützungsaktion nicht auf Getreide beschränkt bleiben, sondern auch
auf d i e Produkte der Biehwirtsrhaft, an denen insbesondere der kleinere
landwirtschaftliche Besitz interessiert ist, ausgedehnt werden solle.

Ausführlich behandelte der Ministerpräsideiit die F r a g e n d e s

Sozialoersicherungswesens, dessen bisherige Handhabung
er scharf"kritisierte. Die Leistungen der Sozialversicheriiiig müßten der
tatsächlichen Leistungsfähigkeit der Wirtschaft angepaßt werden. Aiif
das in Polen tätige A u s l a n d s k a p i t a l ein-gehend, unterschied
Kozlowski zwischen denjenigen Kapitalisten, die Polen als ein koloniales
Ausbeutiingsobjekt behandeln, und den anderen, die der polnischeii Wirt-—

schaft wirklich Rutzen bringen. Dem ersten wurde weiterer Kampf an-

gesagt, dem letzteren Entgegenkommen versprochen. Eine besondere
Betonung erfuhr das Problem der la n d wirtschaftlichen E n t -

schuldung in der Rede Kozlowskis: »Das Ziel, das ich mir gestellt
habe, ist folgendes: Es handelt sich um den e n d g ü l t i g e n A b s ch luß
der Konversierungs- und Entschuldungsaktion in
d e r L and iv i r t s ch a f t. Der Gläubiger muß Zugestäiidnissemachen,
die zur Realisierung seiner Forderungen durch das Fallen der Boden-
preise notwendig sind. Die Zugestäiidnissemüssen in einer Verteilung auf

s)
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Kozlowfkis.
längere Zeit und in einer Herabsetzung der Verzinsung ihren Ausdruck

finden. Man kann nicht alle Landwirtschaften in gleicherWeise behandeln.
diejenigen, die durch eigene Schuld verschuldet sind, und diejenigen, die
der Konjunktur zuin Opfer gefallen sind. G r o ß e r e L a n d g ü te r ,

die übermäßig mit Schulden belastet sind, können
n i cl) t san i e rt iv e r d e n. Dagegen haben nicht uberschuldete kleinere
Landwirtschaften die Möglichkeit, den Weg der öntensivierungzu be-

schreiten. Die Eiitschuldungsaktion umfaßt allekleinen
Wirtschaften und wird in bezug auf diese allgemein sein. ohne
Rücksicht auf den Grad der Berscl)ulduiig. Die kurz-
fristigeii Zahlungen werden in längere Zeitabstände zerlegt, der Zinssatz
wird herabgesetzt. llm den Eiitschuldungsprozeßzu beschleunigen, wird
ein Bonifizierungssgstem bei Barzahlungen eingeführt. Die Guthaben
aus Familienanteileii und hypothekarischen Verpflichtungen von Ehegatten
werden eine Ausnahme bilden und eine Herabsetzung entsprechend deni

Fallen der Bodenpreise erfahren. Der Staatsschatz als Gläubiger wird

Opfer tragen durch eine Reduzierung der Berschuldung der Kleinland-
wirtschaft bei staatlichen Banken. M i tt l e r e L a n d w i r t s ch a f t e n ,

deren Berschuldung als nicht übermäßig anerkannt wird, erhalten grund-
sätzlichdieselben Erleichterungen, doch werden diese entsprechend der Höhe
der Berschuldung iii dem Grade ihrer Anwendung schwanken. Bei

großen Gütern werden die Rornien der Maximalver-

schuldung entsprechend niedriger liegen. Der Staatsschatz
wird hier nicht die Lasten der anahlung im Zusammenhang mit der

Konvertieriing der Berschuldung durch die Akzeptbaiik tragen· G r o ß e

Güter, die die gesunde Eiitwicklungsgrundlage ver-

loren haben, werden der Auflösung anhfeinifalleit
iiiiisse n. Die eingehenden Grundsätze für die Entschuldungsaktion wird
in der nächstenZeit das Wirtschaftskomitee beim Ministerrat aufstellen.«

öin allgemeinen hat die Programmrede des Miiiisterpräsideiiten also
die schon seit Wochen und Monaten in der polnischen Presse teils befür-
wortenden, teils kritisch erörterten Erwartungen bestätigt. Auf praktische
Einzelheiten der geplanten Durchführung dieses Programms einzugehen,
hat Koztoivski freilich vermieden. Es bleiben daher, obwohl der Kurs

grundsätzlichfestgelegt ist, in fast allen Einzelfragen man ch e rlei U n -

k l arheiten, auf die erst mit der praktischen Durchführung von Fall
zii Fall eine Antwort erteilt werden wird. Koztowski hat beabsichtigte
Maßnahmen angedeutet, sich aber in jedem Falle für deren praktische
Durchführung einen weiten Spielraum vffengelafsen. Das ist einmal wohl
deshalb geschehen, weil sich Tempo und Ausmaß der Durchführbarkeit
dieser wirtschaftlichen Maßnahmen tatsächlich nicht von vornherein fest-
legen lassen, andererseits aber auch deshalb, weil im Regierungsklub selbst
wirtschaftliche und soziale Kräfte widersprechendster Art zusanuneiigefaßt
sind, die vom Regierungschef als politisch tragende Faktoren sämtlich in

Rechnung gestellt werden müssen. Immerhin läßt die Programmrede
eine weitgehende Berücksichtigung der aus den

Kreisen des Kleinbauerntums und der Arbeiter-

s ch a f t g e ä u ß e r t e n W ii n s ch e erkennen. Die kartellierte Groß-
industrie, der verschuldete Großgrundbesitzund der preistreibende Zwischen-
handel sind die drei Gruppen, zu deren Lasten sich die Durchführung des

Regierungsprogramms in der Hauptsache auswirken wird.

AltfchlesischeTrachtenhochzeit in Schreiberham
Schlesien ist reich an Trachten und kostbarem Bolksgut In den

großen uiid kleinen Orten im Riesengebirge hat sich Brauch-
tuin und Altvätersitte durch Jahrhunderte erhalten. Gerade dort, wo

die Menschen am schwersten mit dem nicht allzu freigebigen Boden zu
kämpfen haben, wo sie in schwerer Arbeit in den Bergwerken ihr Brot
verdienen, wo Leineweber tagaus, tagein ums tägliche Brot hinter dem

Tsebstuhl sitzen und Glasbläser in den vom glühenden Feuerschein er-

hellten Hütten arbeiten, hängen sie fest an ihren alten Sitten und Ge-
bräuchen.

cNach fast hundertjähriger Pause ist in diesem Zahre
in Schreiberhsau wieder eine richtige altsch l e s i sch e T r achte n -

ho chze it gefeiert worden. Schon Tage vorher kamen aus allen Orten
des Riesengebirges, auch von jenseits sder Grenze, Gratulanten und

Abordnungen, um dem jungen Paar, das nach der Bäter Sitte den
Bund fürs Leben schloß, ihre Gilückwünsche auszusprechen An der

Spitze der Abordnungen standen die Scholzen, die als Zeichen
ihrer Würde den Schsolzenstab trugen, der sich in den einzelnen Dörfern
schon von Generation zu Generation vererbte. Die wichtigste Person bei
einem altschlesischen Hochzeitsfest ist der Huxtbitter, der Hoch-
zeitsbitter, dessen Wahrzeichen eine brennen-de Laterne ist, die er den

ganzen Tag mit sich herumträgt; ihm liegt die Leitung des ganzen Festes
ob. Bereits Tage vorher. nachdem er sich in ivohlgesetzter Rede die
Erlaubnis der Huxteltern dazu erbeten hat, reitet er über Land und lädt

Freunde und Gevsattern zu der Huxt ein. Das Haupterfordernsis, sdas aii

den Huxtbitter gestellt wird, ist ohne Zweifel eine große Beredsamkeit;
denn besonders die jungen Burschen lieben es, ihm durch allerhand ge-
schickte Fragen zum Bergnügen der Zuschauer Fallen zu stellen, denen
er nur durch Schlagfertigkeit entgehen kann.

Ain Tage vor der Hochzeit erfolgt die feierliche überführung
des Brautfuders nach der Wohnung des Bräutigams Ein oder

mehrere Wagen mit Möbel und Hausgerät aller Art werden mit Bän-

dern und Tanneiigrüii festlich geschmücktund in feierlichem Zuge durch
den Ort gefahren. Die Hauptperson bei der überführimg des Braut-

fuders ist die »Frau Züchten« oder die Bettfrau. Sie iiberwachl
auch die Einrichtung der Wohnung des jungen Paares. Wenn das Brant-

fuder vor der Wohnung des Bräutigams angekommen ist, ist es wieder
der Huxtbitter, der in wohlgesetzter Rede auf die Bedeutung der

Gründung des eigenen Heimes hinweist. Dann tritt die »FrauZuchten«
vor und fragt den Bräutigam, ob er denn nun mit der Mitgift auch zu-

frieden sei. Antwortet er darauf mit »ja«, so kann es»leichtvorkommen,
daß eine energische Bettfrau mit den Worten »So ein feiner Kerl bist
Du? Du heiratest ja nur wegen des Brautfuders«alle Wagen noch
einmal umkehren läßt. Antwortet er aber »Reiii, das ist mir nicht genug.

hier fehlt ja noch die Zungfer Braut«, dann klopft ihm der Huxtbitter
auf die Schulter und ruft in rauhe-m herzliichen Ton: »Hast giut ge-

sprochen, Huxter, jetzt hol dsir das Gelumpe asb.«

Bei der feierlichen T r a u u n g des jungen Paares in der Dorfkirche
kann man he rr l i ch e alte T ra ch t e n bewundern, Trachten,- an

denen jede Stickerei und jede kleine Einzelheit mit unendlicher Liebe und

Sorgfalt gefertigt sind und die so recht erkennen lassen, mit welcher Hin-
gobe Und Mit Welchem Bei-stehen die Menschen hier an diesen alten
Kleidern hängen, wie sie ihnen weit mehr sind als nur Kleidungsstücke,
wie sie damit gleichsam sich mit ihrer Bergangheit umgeben, darin denken
und aus ihr leben. Den Abschlußund für die Gäste wohl die Hauptsache
der ganzen Huxt bildet dann die große Feier auf der Fest wiese.
Unendliche Mengen von Kaffee und riesige Berge von Streuselkuchen
werden freigebig verteilt und an den einzelnen Buden wird manche Flasche
,,Aaler Korn« geleert. Wieder halten Huxtbitter und Gratulanten An-

sprachen, die Geschenke werden überreicht urid lustige Tanzpaare zeigen
altschlesische Bolkstänze und sspiele.

So lebt im neuen Reich ein alter Bolksbrauch wieder auf, und

ein Bolksgut, das sich von Generation zu Generation fortgeerbt hat.
kommt hier wieder zu Ehren. Rur eiii Bolk, das es versteht, sich sein
kostbarstes Gut, seine Eigenart und seine Heimatbräuche zu erhalten,
wird stark und lebensfähig sein nnd aus dem Quell des Althergebrachteii
die Kraft schöpfen, das Leben zn.meistern.



Die iächfisch-böhmischeGrenze.
Riemals haben die Tschechen das galljg BOhMEIL geikblpelgedenll DQS

heutige tschechoslowakische Staatsgebiet innegehabt, da im b r e i te n

Randgebiet von jeher GekIUOUOU geseifejl habest Rie-

MOlS war die Politische Grenze zugleich Volksgrenze, vielmehr war ihr
ein bkejkkk»zusammenhängenderRaum deutschen Volksbodens 1enseits
des Ekzgebikqes»des Böhmer Waldes und der Sudeten vorgelagert. Ganz
abgesehen Vzn den durch die bohniischeiiExiilantensiedlungen in Sachsen
— wie Hekknhnt, Gevrgenfeldbei Zinnwald und Johanngeorgenstadt —-

geschaffenen Wecl)selbeziehungeii,spinnen sich se it d e r C k« —-

ikblieszung des Ckzgkblkges vor 700 Jahren bis auf
den heutigen Tag verwandtschaftliche säden hin-
iiber und bekubet »Kulturell, wirtschaftlich und

landschaftlich war dieser Raum stets eine Einheit.
An zahlreichen Stellen verlauft heute noch die Grenze mitten durch Städte
und Dörfer. Das Stadtchen O b e r w i e s e n t h a l am suer des sichtel-—
berges ist durch einen kleinen Bach von Böhmisrh-Wiesenthalgetrennt,
die bohimscheStadt W e i p e rt ist mit dem sächsischenOrte B ä r e n -

st e in baulirh vollig verbunden;welche Grundstücke von Z i nnw a l d
zu Sachsen oder zu Bohmen gehören, darüber sind selbst die Einwohner
der Rarhbargemeinden oft nicht im klaren. Ja, in manchen Orten geht
die Treiiiiungsliiiiemitten durch einzelne Grundstücke hindurch. liber

Laus rh e und H o Ehw a l d läuft die Grenze mitten durch das Gasthaus,
in dein — ivie das Scherzivort sagt — die Beefsteaks im Inland und die

Bratkartoffeln dazu im Ausland zubereitet werden. Wechselseitig fanden
ikkb die Bewohner früher zu Märkten, Festen oder auch die einzelnen
Berufe gesellig zusammen, und weder der Lausitzer Humor noch das erz-

gebirgische Volkslied marhten vor den Grenzsteinen halt.

Diese Grenze, deren Richtung von Sachsen ein Jahrtausend hindurch
festgehalten worden ist, ist heute Grenze zwischen dem Reiche und dem

tscherhosloivakischen Staate. Sie hat infolge ihrer zahllosen Ein-

und Ausbuchtungen eine Länge von 517,2 km! (das ist iii der

Luftlinie etwa die Strecke Berlin-Köln), während die Grenzstrerke
«Bagerns gegen die Tschechosloivakei 339 km beträgt.

L a n d s ch a f t l i ch wird dieses Grenzgebiet entscheidend durch den

mitteldeutschen Gebirgszug charakterisiert ön Fortsetzung der Sudeten,
aber deutlich von den Schiefermassen des Jeschken abgesetzt, erhebt sich in

der Oberlausitz zunächst das Z i t t a u e r G e b i r g e mit ausgeprägter,
vielfach als Grenze dienender Kammlinie, ein ivaldreiches Sandstein-
splateau mit Vulkankuppen, an das nach Rorden das Lausitz er

B e r g -— und H ii g e l la n d anschlieszt Zwischen weiten sanften Tälern

Init ihren langgestreckten Dörfern läßt es zahlreiche einzelne Kuppen der

verschiedensten Basalt- und Phoiiolithdurchbrüche emporragen und ge-

staltet sich im ,,Zittaner Becken« mit dem der Oder und Ostsee zugewandten
Etluszgebiet der Reihe zur typischen Berkenlandschaft

Das anschlieszende Grenzgebiet wird geographisch als Elbsand-
st e i ii g e b i r g e

, verkehrsniäszig seit Anfang des vorigen Jahrhunderts
mit dem iveltbekannten Namen ,,Säcl)sischeSchweiz« bezeichnet und ist mit

seinen Hochplateaus, den .,Ebenheiten«, und den wild zerklüfteten Tälern

nicht nur für den Raturfreund, sondern auch geschichtlich interessant.
Hier versuchte einst das starke deutsche Geschlecht der Berkeii von

d er D u ba
,

deren architektonisrh meisterhaftes ,,Rotes Haus« in

Böhiiiiscl)-Leipa kürzlich erneuert wurde, eine zwischenstaatliche Herr-
schaftsgriindung Das Endergebnis war, nachdem sie ihren raubritter-

lichen Besitz in der Sächsischen Schweiz (die Herrschaften Hohnstein und

Wildenstein) verloren hatten, aii Tolleiistein -Schluckenau aber festhielten,
die gröszte Eigentümlichkeit der heutigen sächsischenSüdgrenze, der grosze
böhmische Einsprung bei Schluckenau.

Auch im anschließendenErzgebirge ist die Grenze im groszen durch den

Gebirgszug zu erklären. Als Ganzes verläuft dieses Gebirge von Rordost
nach Südwest in ,,erzgebirgischer Richtung« im Gegensatz zur ,.sudeten-
deutsrhen Richtung« und stellt eine Platte dar. die auf sächsischeinGebiete
mit rund 4000 qkm in allmählicher Abdachung mehr als ein Viertel

Sachsens ausmacht. auf der Südseite aber steil in das Egertal und das

Teplirker Becken abfällt. Die Grenze selbst ist durch die Jahrhunderte
fast überall e i n breiter W aldsaum, vom Llrwald bis zum ge-
rodeten Wald. Roch in der ,,Egerer Richtung« von 1459 zwischen Sachsen
und Böhmen wurde bestimmt, dasz der Gebirgswald weiterhin die Grenze
zwischen beiden Ländern bilden sollte. Allerdings griffen die Hoheits-
gebiete beiderseits maiinigfach über den Kamm hinüber. So gehörte den

sächsischenMarkgrafen die böhmische Stadt Brin, den Böhmen aber

Besitz im Oberlan von Elster und Zwickauer Mulde. Erst Ende des
18. Jahrhunderts erfolgte die Vermessung, und der endgültige heutige
Verlauf der Grenze wurde durch den am 5. März 1848 zwischen Sachsen
und Osterreich in Dresden geschlossenen»Haupt-, Grenz- und Territorial-

recesz« festgelegt. Rorh heute stehen an der Grenze zahlreiche Grenzsteine
aus alter Zeit, die auf sächsisrherSeite mit dem kurfiirstlichen Wappen
geschmückt sind, auf böhmischerSeite mit den Vsappen deutscher Standes-

herren, wie derer von Bünaii, der sürsten Thum und anderer. Auch der
alte böhmische Löwe und der österreichischeDoppeladler existieren noch
als Zeugen der Vergangenheit

Westlich wird das Grenzgebiet abgeschlossen durch das V og t l a nd.

Dieses übergangsgebiet vom Erzgebirge südlich nach dem sichtelgebirge
und westlich nach dem Zrankenwald ist — wie das Zittauer Gebirge am

anderen Ende eine Zusammenfassung verschiedener Landscl)afts——
charaktere. (Aus »Greiizmark Sachseii«. Siehe Buchbespreihung S. 384.)

Städte im Osten.
Elbing.

Im Jahre 1237 griindete Hermann Balk, der erste Landnieister
von Preuszem zusammen mit lübischen Kaufleuten Burg und Stadt

Elbing. So wurde der in frühgesrhichtlicher Zeit unter dem Ramen

Truso bekannte Strassen- und Handelsknotenpunkt zur Residenz und
jzum ersten Seehafen des Deutschen Ordens. Dank seiner
Lage ist Elbing bis auf den heutigen Tag ein ansehnlicher Hafen- und

-Handelsp-latz»geblieben,nachdem es in der Mitte des 19. Jahrhunderts
langesZeitOstpreufzens gröszter önsdustriepilatz gewesen
war. Heute ist es mit über 72 000 Einwohnern die zweitgröfzte

Stadt der Provinz.
Mit seiner Stadtanlage, einem Musterbeispiel der Städtebaukunst

des Deutschen Ordens, die sich am besten vom hohen Rikolaiturm über-

blicken läszt, mit seinen Bürgerhäusern aus Gotik, Re-
n a i s s.a n c e u n d B a r o ck, der Spieringstrasze mit ihren Beiskhlägen,
Mlk feinen kirchlichen Kunstschätzen, vor allem St. Marien mit der
kostbaren Schutzmantelmadonna, bietet Elbing eine reizoolle sülle des
Sehenswerten. Der Wisseiisdurstige klopft bei A r ch i o, B i b l i o t h e k
und Museum »derStadt nicht vergebens an.

Ratiirsrhonheiten locken in C l b i n g s u n m i t t e l b a r e U n-. -

gebung Von der Elbinger Höhe gibt es immer wieder über-—

raschende Ausblicke auf Haff, Rehrung und Ostsee. Man ivandert oder
fährt durch ein Hügelland mit schönen Laubwäldern, man blickt in tiefe
Waldtäler, die den Liebreiz des Thüringer Waldes und des Taunus

haben, und hat plötzlich und unvermutet den Ausblick auf die weite

Wasserfläche des srisrhen Haffs, die nur durch einen schmalen Landstrirh
von der Ostsee getrennt ist.

Ein anderes Bild bietet die Riederung im Westen der

St ad t. Der Orden schon hatte hier angefangen, das Land der sumpfi-
gen Riederung einzudeichen und auszutrocknem vollendet haben das

Werk im 17. Jahrhundert holländische Mennoniten, denen der Rat

von Elbing, wsie der von Dianzig, in seinem Territorium eine Frei-
statt bot. Hier fanden sie eine Landschaft, die der am Rieiderrhein gleicht.
Eine Unzahl von Zlufzarmen und Kanälen durchzieht die weite cNiede-
rui1g, in deren Kampen schwarzbuntes ostpreuszisches Vieh weidet. Eine
sahrt zum Landgraben, zur Stintrinne und wie die« vielen Läufe heissem
zu den neuen Siedlungen, frisch eingedeichten Kampen am Haff, scheint
dsurch ein anderes Land zsu führen, und da grüszt die Elbinger Höhe
herüber, und doch ist es Elbings nächste Umgebung.

Wieder andere Bilder bietet eine Fahrt den Elbing auf-
w ärts, der dicht oberhalb der Stadt aus dem Drausensee. einem seit
Jahrhunderten immer mehr zuwarhsenden groszen Binnensee, kommt.
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Zwischen dem hohen Schilf nisten allerlei seltene VZasservögeL darunter
die Zwergmöwe. Hinter dem Drausensee fiihrt der Oberländische
Kanal in das Gebiet der großen Seenplatte im VIesten Ostpreußens.
Der Kanal selbst ist bekannt durch seine fiinf Rollberge. Statt in

Schleusen fährt das Schiff auf einen eisernen Wagen, in dem es dann

durch Vöasserkraft und ein Gegengewicht iiber eine geneigte Schienen-—-
bahn in den nächsten, höher gelegenen Kanalteil gewunden wird. Hat
man die Rollberge hinter sich, dann öffnen sich die weiten vberländischen
Seen. malerisch in Wälder eingebettet, mit verschwiegenen Inseln und

waldiiberwölbten, lauschigen Verbindungskanälen.

Die stät-te Duerfchtefiena
Rach der Volkszählung vom 16. Juni 1933 wohnen in der Provinz

Oberschlesien 1482 765 Personen; auf einen Quadratkilometer um-

gerechnet ergibt das eine Bevölkerungsdichte von 152,6
Köpfen gegenüber 136,4 im Durchschnitt des ganzen Staates. Die Ein-

wohnerzahl der Provinz hat sichgegenüber »der letzten Vsoslkszäshslungvosm

16. Juni 1925 um 103357 Seelen (= 7',49 Proz.) ver-

mehrt.
« »

Der Vevölkeruugszuwachs war damit der starkste
von allen preußischen Provinzen. Veriicksichtigt man nur

den G e b u r t e n ii b e r s ch u ß zwischen den beiden Volkszählungeu,
so hätte die Provinz Oberschlesien um 141 296 Personen (plus 10,24
Prozent) zunehmen müssen; tatsächlich ist jedoch in derselben Zeit ein

Wanderungsverlust von 37 939 Personen (= 2,75
P r o z e n t) eingetreten.

Verwaltungsmäßig gliedert sich die Provinz Oberschlesien in 6 Stadt-
und 14 Landkreise; zu den letzteren gehören 2 7 S t ä d t e, l 0 5 7

Landgemeinden und 13 Gutsbezirke, von denen 12

u n b e w oh nt s i n d. Sämtliche Städte sowie 225 Landgemeinden
hatten bei der Volkszählung mehr als 1000 Einwohner. Von den
Städten hatten drei mehr als 100 000 Einwohner: H i n d e n b u r g

130433, Gleiwitz111062 und Beuthen 100584. Erst in weitem

Abstande folgen R a t i b o r mit 51 680, 0-p p e l n mit 44 680 und
R e i ß e mit 35 037 Einwohnern.

384 s -

—

Von den kreisangehörigen Städten hatten nur vier eine BZohnis
bevölkerung von mehr als 10 000 Einwohner: R e u st a d t OS. 17 738,
Leobschiitz 13824, Kreuzburg12717 und Groß-Strehlitz.
11 000. Diese Orte werden hinsichtlich ihrer Bevölkerungszahl zum:
Teil stark von einigen Landgemeinden des Kreises Beuthen-Tarnowitz
übertroffen: Bobrek-Karf2197-1, Mikultsrhiitz 20229 und
M i e ch o w i tz 17 288 Einwohner.

Vergleicht man die Ergebnisse der Volkszählung von 1933 mit denen
von 1925 in den einzelnen Gebietsteilen von Oberschlesien, so zeigt sich
eine besonders große Steigerung der Bevölkerungs-
zahl (um mehr als 15 Prozent) in Gleiwitz und Beuthen
sowie im Landkreise Beuthen-Tarnowitz,— in ersterLsinie
eine solge der Riickwanderung zahlreicher Personen
a u s Ost o b e r s ch l e s i e n nach dem bei Deutschland verbliebenen
Teil des öndustriegebiets Daneben hat die VI i rtsch a f t s k r i se
m den letzten Jahren vielfach Leute, die friiher in das Reichsinnere
abgewandert waren, nach Verlust ihrer Existenz in die vberschlesische
Heimat zurückgefiishrt. Schließlich kommt in den drei genannten Kreisen
noch ein verhältnismäßig großer, den Durchschnitt der sonstigen Indu--
striegebiete Preußens wesentlich übersteigender Geburteniiberschußhinzu;
insbesondere gehört der Kreis Veuthen-Tarnowitz mit zu
den geburtenreichsten Gegenden des ganzen Staates..
öm Gegensatz zu den Städten Gleiwitz und Beuthen hatte die dritte
Großstadt 0berschlesiens, das erst Anfang 1927 aus acht Orten des
gleichnamigen Landkreises entstandene H i n d e n b u r g, in den letzten
acht Jahren eine erheblich schwächere Zunahme der-
B e v o l k e r u n g s z a h l ; die Gesamtzunahme war hier geringer-
als der in der gleichen Zeit beobachtete Geburteniibersrhuß,so daß tat-
sächlich ein BZ a n d e r u n g s v e r l u st eingetreten ist. Wie in zahl-
reichen Vergbaustädten des rheiniscl)-—westfäliscl)enIndustriegebiets hat
auch in Hindenburg die Betriebseinschränkung bei einer Reihe von

größeren Unternehmen und die damit verbundene Arbeitslosigkeit schon
etwa von 1929 ab zu einer wesentlichen Abwanderung der Bevölkerung
geführt, die sich zum Teil wieder der Landarbeit zuwandte.

Bücher.
Erenzmark Sachsen. Ein erposten im deutschen Schicksalskampf.

Von Arthur G ra e f e. Wilh. Limpert-Verlasg, Dresden-A. l. Groß-
format. 100 Seiten mit 200 Bildern und 15 Karten. Preis kartvniert
1,6O RM. 1934. — Daß Sachsen durch das Versailler Diktat Grenz-
land geworden ist, ist wohl noch den wenigsten zum Bewußtsein ge-—
kommen. Tatsächlich hat sich zwasr die alte Staatsgrenze in ihrem Vier-

laus nicht geändert. Aber ebenso wie die bayerisch-böhmischeund die

schlesisch-böhmischeGrenze, so hat auch die Grenze zwischen Sachsen
und Böhmen durch die Errichtung des Tschechenstaates eine ganz neue

Bedeutung gewonnen. Sie hat einen politisch trennenden Charakter
erhalten. Aber eines darf man nie vergessen: daß sich jenseits der

deutschen Reichsgrenze der geschlossene deutsche Volksboden fortsetzt.
daß im Landschaftsbild und im Wirtschaftsleben, im Volkscharakter,
in Sprache und Siedlungsart kein Unterschied zwischen hiiben und driiben

besteht, daß diesseits wie jenseits der Grenze Land und Menschen deutsch
waren lund sind. Das Wort ,,Grenzmar-k Sachsen« darf niemals den
Sinn erhalten, die Deutschen driiben von den Deutschen auf der Reichs-
seite getrennt, als etwas Anderes, etwas Gegensätzliches zu» sehen. Man
darf niemals vergessen, daß jenseits der sächsisch-böhmischenGrenze,
allein in dem Raum zwischen Eger und Reichenberg, in geschlossener
Siedlung 25 Millionen Deutsche wohnen, die ein Recht darauf haben,
als ein untrennbarer Teil des großen deutschen Siedlungsraumes be-—

trachtet zu werden, die das Recht haben, von »den Deutschen im
Reich zu verlangen, daß alles Unrecht, das ihnen geschieht, nicht als
die ,,Minderheitenangelegenheit«eines fremden Staates, sondern als eine

Verletzung des deutschen Volkes schlechthin empfunden wird. Man sollte
niemals von der ,,Grenzmiark Sachsen« sprechen (dassselbe gilt siir andere

reich5deutsche Grenzgebiete auch), ohne im selben Atemzug auch vom

dazugehörigen völkischen Vorfeld jenseits der Staatsgrenze zu sprechen.
Das vorliegende Buch wird dieser sorderung im allgemeinen gerecht.
Doch hätte der Titel, der als Schlagwort ja geeignet ist, eine vom

volksdeutschen Standpunkt aus »durch-ausunerwsiinschte Viorstellsung zu
wecken. woshl besser nicht ,,Grenzmark Sachsen«, sondern etwa »Der
sächssisch-bö-hmischeGrenzraum« gelia«utet.Im übrigen ist das Vsuch in
textlicher Darstellung und bildlicher Ausstattung ziu begrüßen. Man
kann ihm weiteste Verbreitung wünschen. VZir bringen an anderer
Stelle dieser Rinmmer einen Absatz aus diesem Buch. Dr. K

Persönliches.
Alfred Loake-Polen 50 Jahre alt.

Der seuilletonist des ,,Posener Tageblattes«, Alfred L o a k e, wurde
am Z. August 50 Jahre alt. Er wurde in Ezempen (Provinz Posen)
geboren. Sein Vater war der evangelische Kantor dieses Städtchens..
Er studierte in Vreslau und Leipzig zunächst Medizin, dann aber bei
Rikisch und Reger Musik. Durch den Tod seines Vaters gezwungen,
das Studium aufzugeben, wurde er Musikkritiker, zuerst bei der

größten Zeitung cziiitteldeutschlands den ,,Leipziger Reuesten Rach-
richten«. öm Jahre 1912 kam er an die ,,Posener Reuesten

Rachrichten«. Während der Kriegsjahre war er Assistenzarzt am

Posener Garnisonslazarett, wurde nach dem Umsturz politischer Journalist
und Ehefredakteur der neugegriindeten ,,D e u t s ch e n R a ch r i ch te n

in Po l e n« sin Bromberg, ging später saiber wieder nach Pvtsen zuriick
und verwaltet dort seit iiber 10 Jahren das Amt des Musikkritikers am

.,vaener Tageblatt«. Balsd hatte er auch bei den Polen
seinen Ruf als erstrangiger Musikkenner begründet; er wurde der allein
maßgebende Kritiker fiir das gesamte Posener Musikleben. Durch
Loakes Kritiken ist eine Reihe von jungen Talenten in das verdiente
Licht allgemeiner Beachtung geriickt worden, und einige bedeutende-
polnische Musiker verehren als ihren vornehmsten Mäzen den Kritiker
des ,,Posener Tageblatts«, so u. a. auch Jan Kiepura, der be-
riihmte polnische Tenvr. Reben seiner Tätigkeit als Musikkritiker-
leitet Loake auch noch den lokalen Teil des »Posener Tageblatts«
und die »Hieimsatpsvst«,ein cWochenblatt fiir den Posener und Posmme-
reller Landmann.

Herybert Menzel.
Der ostmärkische Dichter Herybert Menzel hat von der

Dichteraskaidemie ein Einladung zu einem idreirnonatigen Aufenthalt
im deutsch-nordischen Dichter-heim in Tr·a-vem;iinde erhalten. Dieses-.
Heim nimmt alljährlich zwei bsis dresi deutsche Dichter und je einen
Vertreter sinnlands, Dänemarks, Schwedens usnsd Rorwegens axuf.
Hergbert Menzel ist den Lesern des ,,Ostland« asus zahlreichen Bei--
trägen bekannt.

Geburtstagu Bertha Fechncr, geb. Richter, Ehefrau des Zigarrem
fabrikauteu Gottlieb F» Landsberg (Warthe), Mendamftr. 16, fr. Zigarrenfabr1k-
besitzer in Ncutomischel-Posen, am 13. 8. 70 J.; Gebt-TUTTI M YlllikKöPkMch
Gartenftr. 45, fr. in Korsens (KrS. Militlchi und Zaborowo (Krg. Lifsa i. Posen),
wo er Friedhofsrvärter war, am 20. s. 80 J.

Verlobt: Domänenpächter u, Diplom agr. Ulrich Werg er in Verchen, Kreis

Denimin, früher Schönwalde, Kreis Gnesen, inrt Fraulein Itrsula Luther,
Tochter des Oberamtmaniis. H. M. Luther und Frau ge. Gottschlcng in Kl.-Dratow
i. Mckt., früher Domäne Waldan, Kreis Strelno.

Gestochen: Malermeifter Paul S chJ a g g c n h o f f in Dcmmiiy Treptower
Straße Pö, früher Hohensalza, am 5. S» os» . (Schl. war Fahnenträger der Orts-

gruppe Demmin, Bund heitnattreuer Ostmarker.)

Land-Fleischerelgrundftiitk-
a. b. Stadtgr. Cottbus gelegen,
etwa 5 Mg. m. 2 Wohnhäusern,
an Fleischer mit 6—10 Mille

Anzahlg. zu verlaufen. Übern.

1.10.od. später, einz. Fleischerei
im Dorf mit etwa 700 Einw.

Auch f. Privatbesitz, Biehhändl.
od. Gärtner geeignet, da 2 ge-
trennte Wohnhäuser. Nähereg
durch Besitzer
Landmann R. Meier,

Saspow über Cvttbug,
Hauptsttaße 54.

Großeltern haben in Kulm a d.

Weichsel gewohnt.

Dauermieterint
Lehrerin sucht in Berlin per

sofort oder ab 1. 9. Pension mit

Verpfl. tb15100,——NMmontl.)
in guter Familie. Sonniges
Zimmer im Westen bevorzugt.
Anschriften an Th ö us bei

Beeck, Berlin SW. 6t, Groß-
beeren Straße 37.
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